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^t!b i!'nt®der Festung Main »über die Ausübung
Sr ilttor drfrlitsberrich der Festung Main ?.
Ak Sefti. ' ^en  16 - 9. d. I ., wird innerhalb des Befehls-
'Puit i ^ Mainz die Jagd zu beiden Seiten des Rheins
2' Ans,- Runden Einschränkungen:

«Än r“ 6 °°»

Einschränkungen:
hließlich unv>
der Jagdausübung bis auf weiteres

->1" ausschließlich ünverdächtige Oesterreicher

, tJW’ 0pf, fpnnen auf dem linken Rheinufer nur von Fall
jAt b̂ Eet werden; Anmeldung mindest.^ "»m, m . , - . —o mindestens drei Tage
ÖQgb ? Gouvernement Mainz.
SÄfc ,arI linksrheinischnur an den Nachmittagen des
UtlM (," nb  Sonnabends von 12 Uhr mittags bis zürn

-V uäf*TDunkelheit und an den ganzen Sonntagen,
h, s/ er  Hauptkirchenzeit, von den Jagdberechtigten

ei„ erö en.
i-, dx,, jn 5rnnS,-rf,e;n j, on  j ebeJrt  Schützen stets ein

*>Ch\ un9 der Jagd muß seitens der Schützen von
V' etl Ü6pxUer1en  nnd militärischen Arbeitsstellen, sowie

und exerzierenden Truppen , insbesondere
(V att  Sonntagen in Betrieb befindlichen
^t ^ dest, ' und Förderbahnen ein Sieherheitsabstand

uz 500 Metern unbedingt gewahrt werden.
'Hn On ü Jagdpatronen wird gestattet, desgleichen

°n Pulver lediglich zur Anfertigung von Jagd-

^haben , mit einem besonderen Waffeii-
!e'teh eig  seitens der zuständigen Behörde versehen,
V ” ,s  zum Abichun ichädlicher Vüael wie in i r̂iedens-

Behörde ausgestellter, besonderer Waffen-

Dm Abschuß schädlicher Vögel wie in Friedens¬
enig September 1914.

nnd

gez. v. B ü cki n g,
General der Artillerie

Gouverneur der Festung Mainz.

<5S;
zurvorstehenden Bestiinmungen bringe ich

mit dem Zusatze, daß mit der Ausstellung
die Landräte bezw. der Polizeipräsident

sind.
"' . den ly.  September 1914.

Der Landrat Wagner.

^ ^ anntmaebung.
V 1 er ^, "̂ der Weinberge tritt vom 20. dss. Mts . ab
s. ^""bnis 0er 1rcf)e Arbeiten können — jedoch nur mit
Eir , ^ noch bis zum 27. dss. Mts . verrichten

und der Freitag.- lftiK - ‘v*iviwy uuu uw
il," v‘ 9iv i ^ ^uenschützenpässe sind auf der Bürger-

den lo' ’i u beantragen.
18- September 1914.

Die Polizeiverwaltung.

,e".

Ifo * ^ anntmachung.
' ewnA^ U' .°fl°isch so billig, etwa 60 Pfg.St tat

das

|,Ä bte C1'J?ta?:rer du verarbeiten . ' Es empfiehlt sich das
'i>j, lAlvieej.^ 'schversorgung bei längerer Dauer des

^ enitak' rV >clluJ |U uiuiy, euvu uu vwv
$nUpJ']te 9ft, dasselbe durch Einpöckeln oder auf

v > n^QtP 211 bnV'Awl. nJinv. rCP nw. li C. /itÄ!!- fieA Sn2

'il , ^ >eria ^ '^ oeriorgui
e- den 8 werden kann.

September 1914.
Der Magistrat.

' rur ^ ^ ^ ^ Untmachung.
"Nl1- ssNtli,

einberufenen Soldaten ohne Ausnahme mit je einem Anteilschein
bei der Nassauischen Kriegsversicherung zu versichern. Im Todes-
falle erhalten die Angehörigen ea. 250 Mk. Im Interesse der An¬
gehörigen liegt es, einen weiteren  Anteilschein zu lösen, wodurch
sich die Versicherungssumme auf 500 Mk. erhöht. Die Gemeinde
ist auf Wunsch bereit, den Betrag von 10 Mk. für den Anteilschein
vorzuschießen und in kleinen Raten später wieder einzuziehen.
Einige Familien haben bereits davon Gebrauch gemacht.

Oestrich, den 21. Sept . 1914.
Der Bürgermeister : Becker.

Anfuhr von Eisenbahnwellchen.
Die Vergebung der Anfuhr vom 5 0 000 Eisenbahn¬

wellchen  aus dem Distrikt „Vordere Sang " (am Grubenbäum¬
chen) nach Eisenbahnstation Oestrich-Winkel oder Geisenheim findet
Mittwoch, den  2 3. d Mts ., vormittags 11 Uhr,  aus
dem hiesigen Rathause statt.

Johannisberg,  den 19. September 1914.
Der Bürgermeister:

I . V. : S cha m a r i, Beigeordneter.

Oeffentlicher Dank.
Allen denjenigen hiesigen Frauen und Mädchen, welche sich

durch Anfertigung von Hemden, Strümpfen usw. für unsere im
Felde' stehenden tapferen Krieger in hochherziger Weise beteiligt
haben, sowie auch den für das Rote Kreuz sammelnden Ortsaus¬
schußmitgliedern spreche hiermit den herzl. Dank aus.

Hallgarten , den 21. Sept . 1914.
Ter Bürgermeister : D i e t r i ch.

?9liz<i'Vcwil«8«g.
Aus Grund der §§ 5 und 6 der AllerhöchstenVer¬

ordnung über die Polizeiverwaltung in den neu erworbenen
Landesteilen vom 20. September 1867 wird nach Beratung
mit dem Gemeindevorstand nachstehende Polizeiverordnung
für die Gemeinde Mittelheim erlassen:

8 i.
Die nachbezeichnetenPolizeiverordnungen bezw. Teile

derselben werden aufgehoben.
1. Die Polizeiverordnung vom 28. November 1879

betr . Rheinfähre.
2. Die Polizeiverordnung vom 11. Mai 1911 betr.

Kanalanschluß.
3. Die 88 5 bis 24 der Polizeiverordnung vom

4. Juli 1901 betr . ortspolizciliche Vorschriften.
4. Letzter Absatz des 8 2 Ziffer 4b der Polizei¬

verordnung vom 10. Februar 1908 betr . Einteilung des
Gemeindebezirkes in Baugebiete.

- § 2 .

Diese Polizeiverordnung tritt mit ihrer Veröffentlichung
im „Rheingauer Bürgerfreund " in Kraft.

Mittelheim,  19 . September 1914.
Die Polizeiverwaltung,

H i r f chm a n n, Bürgermeister.

Der Weltkrieg.

, bi» Kenntnis gebracht, daß die Gemeinde-
- Mts . beschlossen hat , sämtliche (von hier

Die Schlachten ini W e st e n, die seit dem Stellungs-
Wechsel unserer Arnieen wieder in vollen Gang gekommen
sind, haben bisher einen ausgezeichneten Verlauf  ge¬
nommen. Die Stimmung unserer Gegner, die glaubten,
einen ähnlichen Verfolgungszug antreten zu können, wie ihn
unsere Truppen über Hunderte von Kilometern durchgeführt
haben, und die anscheinend nicht erkannten, daß es sich bei
uns lediglich um eine strategische Truppenverschiebung
handelte, die infolge der Ereignisse auf unserem rechten
Flügel notwendig geworden war , hat die französische Armee
zu einer Reihe äußerst heftiger Vorstöße und Durchbruchs¬
versuche an mehreren Stellen unserer langen Schlachtfront
ermuntert . All diese Angriffe wurden blutig abgewiesen
oder scheiterten an dem Erlahmen der französischen
Kräfte.  Die gesamte feindliche Streitmacht im Westen
ist nun in die Verteidigung gedrängt worden. Damit ist
der erste und wesentlichste Teil der großen und entscheidenden
Schlacht an der Aisne zu unseren Gunsten entschieden.
Wenn die französischenVerteidigungsstellungen, die äußerst
stark zu sein scheinen, durch die Arbeit unserer Artillerie
erschüttert und die feindlichen Geschütze einigermaßen nieder¬
gekämpft sein werden, wird die endgültige Entscheidung zu
unseren Gunsten durch den Sturmangriff unserer dem Feind
überlegenen Infanterie herbeigeführt werden können. Die
nachstehende Meldung zeigt außerdem, daß die Kriegslage
auf unserem linken Flügel uns schon für die nahe Zukunft
bedeutende Erfolge in Aussicht stellt. Verdun  scheint von
allen Seiten bedroht zu sein. Unsere gesamte Lage ist
nunmehr so günstig und gefestigt, daß selbst die französische
Darstellung sich dazu bequemen muß, dies deutlich durch-
blicken zu lassen.

Deutsche Erfolge im Osten.
— ßlrsstcs Hauptquartier , 19. September , abends.

(W. T . B .) Tie Lage im Weste» ist im allgemeinen
unverändert . Auf der ganzen Schlrchtstrout ist das
engtrsch-franzöfischc Heer in die Bertcivignng gedrängt.
Ter Angriff gegen die starken, znm Teil in mehreren
Linien hintereinander befestigte» Stellungen kan» nur
langsam vsrisärts gehen.

Die Turchfiihrung des - lngriffs gegen die Sperr-
f»rtli »ic südlich Verdun ist vorbereitet.

J -m Effast stehen unsere Truppe » längs der Grenze
franKöfifchen Kräften dicht gegenüber.

Fm Osten ist am 17. September die vierte sinn-
ländische Schützenbrigade bei Angnstoiv geschlagen. Beim
Vorgehen gegen Ossowiez  tvnrden Grajcwo  und
Szeznezchn nach kurzem Knnchf gcnoinmen.

Großes Hauptquartier , 2V. Sept . (WTB)
Im Angriff gegen das französisch-englische

Heer sind an einigen Stellen Fortschritte
gemacht worden . Reims  liegt in der Kampf¬
front der Franzosen . Gezwungen , das feindliche
Feuer zu erwidern , beklagen wir , daß die Stadt
dadurch Schaden nimmt . Es ist Anweisung mög¬
lichster Schonung der Kathedrale gegeben worden.

In den mittleren Vogesen sind die Angriffe
der franzöfischen Truppen am Donon bei Senanes
und Saales abgewiesen worden.

H Großes Hauptquartier , 21 . Sept . (WTB)
Bei den Kämpfen um Reims  wurden die

festnngsartigen Höhen von Craumelle
erobert  und im Vorgehen gegen die brennende
Stadt Reims der Ort Betheny genommen.

Der Angriff gegen die Sperrfortslinie südlich
Verdun  überschritt siegreich den Ostrand
der vorgelagerten , vom französischen 8. Armee¬
korps verteitigten CöteLorraine . Ein Aus¬
fall  aus der Nordostfront von Verdun wurde
zurückgewiesen.

Nördlich To ul wurden französische Truppen
imDiwack durch Artillerieseuer überrascht.
Im übrigen fanden heute auf dem französischen
Kriegsschauplatz keine größeren Kämpfe statt.

Jn Belgien und im Osten ist die Lage unver¬
ändert.

Das „deutsche Friedensbedürfnis ".
8 Berlin , 21. Sept . Die Norddeutsche Allgemeine

Zeitung schreibt in der Montagsausgabe : Nach einer vom
Reuterbüro verbreiteten Meldung aus Washington soll der
dortige deutsche Botschafter erklärt haben, Deutschland sei
zum Frieden bereit, falls das deutsche Territorium in Europa
nicht verkleinert würde. Solche Meldungen sind darauf be¬
rechnet, den Eindruck zu erwecken, als ob Deutschland trotz
des Siegeslaufes seiner Heere im Osten und Westen kampf¬
müde wäre . Deutschland denkt im gegenwärtigen Augenblick
gar nicht daran , irgendwelche Friedensangebote zu machen.
Wir wiederholen, Deutschland verfolgt nur das eine Ziel,
den ruchlos gegen uns heraufbeschworenen Krieg ehrenvoll
bis zum Ende durchzufechten.

Der große Erfolg der Kriegsanleihen.
Die Reichsbank teilt folgendes mit : Der Erfolg der

Kriegsanleihen ist ein über alles Erwarten glänzender.
Es sind — abgesehen von einigen noch ausstehenden Teil¬
ergebnissen — gezeichnet 1,26 Milliarden Schatzan-
weifungen. 2,94 Milliarden Reichsanleihe , zusammen
4,20 Milliarden Mark.

Amtlich wird noch bckanntgegcben: „Zufolge des
alle Erwartungen übersteigenden Zeichnungsergebnisses
hat sich die Reichsfinanzverwaltung mit einer Aende-
rung der Einzahlungstermine  für die Kriegs¬
anleihen dahin einverstanden erklärt, daß spätestens am
5. Oktober 40 Prozent (wie nach der Ausschreibung),
spätestens am 26. Oktober 20 Prozent (statt 30 Prozent ),
spätestens am 25. November 20 Prozent (statt 30 Pro¬
zent) und spätestens am 22. Dezember die restlichen 20 Pro¬
zent der zugeteilten Beträge bezahlt werden müssen̂ Die
Berechtigung der Zeichner, vom Zuteilungstage ab jeder¬
zeit voll zu bezahlen, wird dadurch nicht berührt : ebenso
verbleibt es bei der Bestimmung , daß Beträge bis zu
1000 Mark einschließlich bis zum 5. Oktober ungeteilt zu
berichtigen sind."



Von schrecklichen Berlusten des Feindes
in dem schweren Ringen der letzten Tage in Frank¬
reich berichten englische Berichterstatter »nt allen
Zeichen der Niedergeschlagenheit . Kämpfe , die um Sois-
sons stattsanden und am Fluß , in Wäldern uno auf
Hügeln wüteten , dauerten nach ihren Schilderungen
vier Tage . Die Aisne führte infolge Platzregens Hoch¬
wasser , und es war den Verbündeten unmöglich , in
die Stadt , auf die ein heftiges Artillerie - und Ge¬
wehrfeuer konzentriert war , ernzurücken. Das heftigste
Feuer war auf den Punkt gerichtet , wo britische und
französische Genietruppen eine Brücke zu bauen ver¬
suchten. Dort wurde ein schreckliches Gemetzel
angerichtet . Mehrere Regimenter , die das nördliche
Ufer der Aisne erreichten , erlitten entsetzliche Ver-
l u st e. Es war ein furchtbares Duell zwischen britischen
Batterien , welche den Uebergang der Truppen beschütz¬
ten , uno deutscher Artillerie . Der Berichterstatter der
„Times " meldet , daß schreckliche Schilderungen Paris
erreichen . Reihen von Toten und Verwunoeten be¬
decken die Schlachtfelder an der Marne , die Eisenbähn-
züge nach Paris sind überfüllt mit Verwundeten . An
einer Stelle verteidigten die Deutschen sich hinter einer
sechs Fuß hohen Barriere von Leichen, hinter welcher
sie den Attacken der Franzosen Widerstand leisteten.
Siebentausend Leichen bezeichneten später den Schau¬
platz dieses Kampfes.

*

Die deutsche Antwort aus die englische Thronrede.
Das englische Parlament ist Sonnabend mit einer

Thronrede des Königs geschlossen worden , in der die Ver¬
sicherung wiedrholt wird , England habe aus Leibeskräften
für den Frieden gewirkt und sei von uns zum Kriege ge¬
zwungen worden . Darauf gibt die deutsche Regierung in
der „Nordd . Allg. Ztg ." jetzt die folgende schlagende offi¬
zielle Antwort:

„Wenn die englische Regierung , „jede mögliche An¬
strengung " zur Erhaltung des Weltfriedens gemacht hätte,
so würde er eben erhalten geblieben sein. Solche An¬
strengungen hat der deutsche Kaiser  noch bis in die
letzte Stunde bei den Souveränen von Rußland und Eng¬
land gemacht, und wenn diesen Bemühungen kein Erfolg
Geschieden war , so wissen wir heute aus unwiderleglichen
Zeugnissen, zuletzt aus dem am 30. Kuli von dem belgi¬
schen Gesandten in Petersburg an seine Regierung er¬
statteten Berichte, daß Rußland nur losfchlug, weil ihm die
positive Zusicherung der englischen Regierung , sie werde
arn Kriege gegen Deutschland teilnehmen, vorlag . Diesen
Punkt berührt die Thronrede ebensowenig, wie sie einen
Grund dafür angibt , daß Sir Edward Grev die deutsche
Anregung , England möge sich für die Neutralität Frank¬
reichs verbürgen und damit mindestens dem Westen Euro¬
pas den Krieg ersparen, einfach zu Boden fallen ließ . Hier¬
mit erledigt sich auch die Versicherung des englischen
Königs , er sei „durch absichtlichen  Bruch von Ver-
tragsverpflichtungen " zum Kriege gezwungen worden.
Nicht absichtlich und aus Freude an der Sache, sondern
mit Bedauern und dem unerbittlichen Gebote der Selbst¬
erhaltung folgend, sah Deutschland sich zum Betreten des
belgischen Gebietes gezwungen , als der Krieg, den Eng¬
land hätte verhindern können, nnvermeidlich geworden
war . Wieso endlich die Lebensinteressen des britischen
Reiches England zum Kriege zwangen , ist uns vollkommen
unerfindlich . Es hieß stets, Englands größtes Interesse
sei der Friede , und der biherige Verlauf des Kampfes
dürfte diese Formel nicht entkräftet haben."

*
Das abgekartete Spiel.

Ein Freund der „Hamburger Nachrichten" sendet dem
Blatte eine Zeitung aus Lima , der Hauptstadt Perus , vom
5. August, deren Textteil mit einer zehnzeiligen Ueber-
schrift beginnt , in der noch in besonders großer Schrift
hervorgehoben ist: Europa und Japan gegen Deutschland.
Das sogen. Ultimatum Japans an Deutschland ist am
19. August in Berlin überreicht worden , aber schon am
5. August, also 14 Tage vorher , hat man in Südamerika
genau Bescheid gewußt . Diese Tatsache ist nicht nur ein
neuer Beweis dafür , wie die englisch-französisch-russtsch-
japanische Raubgesellschaft gegen uns in den neutralen
oder unbeteiligten Ländern arbeitet , sondern auch dafür,
daß der ganze Raubzug mit Einschluß Japans schon viel
länger vorbereitet und verabredet sein muß.

*

Eine belgische Widerlegung der Liigen Poinearees.
Die Beschuldigungen , die außer feindlichen Blät¬

tern auch Präsident Poincaree in einem offiziellen
Manifest erhoben hat , daß deutsche Soldaten Dum-
Dum -Geschosse gebraucht hätten , werden durch einen
Bericht illustriert , den eine Antwerpener Zeitung über
die letzten Aussallgefechte von Antwerpen veröffent¬
licht . In diesem Bericht wird ausdrücklich hervor¬
gehoben , daß die Verwundungen , die die belgischen
Soldaten durch deutsche Geschosse erlitten haben , nie
schwer sind und leicht geheilt werden können, wäh¬
rend die Verwundungen , die die deutschen Soldaten
durch die belgischen Geschosse erleiden , stets sehr ge¬
fährlich sind und fast immer tödlich wirken.

Dieses Zugeständnis von feindlicher Seite beweist
eigentlich mehr , als das meiste, was bisher über diese
Frage geschrieben worden ist, denn die Schwere der
Verwundung kann sich selbstverständlich nicht danach
richten , daß die eine Partei bessere Schützen hat als die
andere , sondern kan,: lediglich die Folge der Art des
Geschosses sein. Bon dem deutschen Stahlmantelgeschoß
ist bekannt , daß es einen glatten Schußkanal hinterläßt,
während Dum -Dum -Geschosse. in dem getroffenen Kör¬
per schwere Verletzungen anrichten und alle Gewebe zer¬
reißen.

Ein französischer Konsul , der nichts ans Telegramme
/ ans Paris gibt.
Eine Hamburger Firma stellt den „Hamburger

Nachrichten " den Brief eines Geschäftsfreundes in Süd¬
amerika zur Verfügung — der Ort tut nichts zur
Sache —, worin es heißt:

„Vom Kriegsschauplatz hören wir hier allerdings
sehr viel , aber nichts Glaubwürdiges . Alle Telegramme
von Paris und London lauten höchst ungünstig für
Deutschland . Wir hoffen aber , daß diese Telegramme
gefälscht sind . Der französische Konsul , mit dem ich
befreundet bin , sagte mir gestern , auf die Telegramme
von Paris gäbe er durchaus nichts , denn auch im
Kriege 1870 seien immer nur für Frankreich günstige
Telegramme gesandt worden , und die Enttäuschungen
seien später um so größer gewesen für die Franzosen.

Dieser Konsul kennt seine Landsleute , nur hätte
er hinzufügen können, daß die verbündeten Englän¬
der noch mehr lügen. *
Tic verwundeten deutschen Kriegsgefangene in Frank¬

reichs
Die französische Regierung hat , wie über Kopen-

hawen aus Paris gemeldet wird , anläßlich ! der Klagen

Es geht vorwärts!
* Berlin , 21. Sept . In der zweiten Woche schon liegen

unsere herrlichen Truppen im ununterbrochenen
Kampfe im  W e st e n, in einer Schlacht, die nach der
Zahl der Kämpfenden und voraussichtlich auch nach ihrer
Bedeutung die größte aller Zeiten werden wird. Denn was
dort unseren Armeen entgegensieht, das ist die Hauptmacht
der Franzosen und Engländer und ist so ziemlich alles; was
sie aufzubringen vermögen, eigentliche Reserven  stehen
nicht mehr hinter ihnen, die  stehen aber noch
hinter der deutschen Armee.  Aus den einzelnen
Schilderungen von Feldzugsbriefen, sagt die „Frkf. Zig.",
gewinnt man einen großartigen , aber auch erschütternden
Eindruck von dem, was unsere Truppen dort ununterbrochen
bei Tag und Nacht aushalten und leisten, und man gewinnt
den Eindruck, daß alle großen Anstrengungen und Leistungen
früherer Kriege mäßig sind gegen das, ' was jetzt verlangt
wird . Und es wird geleistet.

Es geht also vorwärts,  und kein Zweifel kann
obwalten, daß der endgültige Erfolg unser sein muß.

über die Behandlung deutscher Kriegsgefangener in
Frankreich jetzt bekannt gegeben, daß es gebieterische
Pflicht sei, den verwundeten Deutschen die nötige Pflege
angedeihen zu lassen , nicht allein aus Rücksicht aus die
Bestimmungen der Genfer Konvention , sondern auch
im Gefühl der Menschlichkeit und im Wunsch, daß oie
verwundeten Franzosen in Deutschland ebenso behandelt !

, werden möchten. ' >

Tie Beutepferdc . i
Wie W. T . B . mitteilt , gehen dem Kriegsministe - !

rium von verschiedensten Seiten zahlreiche Anträge !
auf Ueberlassung von Beutepferden zu , die nach Lage !
der Verhältnisse nicht berücksichtigt werden können. So - |
weit die Beutepferde für Zwecke der Truppe nicht i
brauchbar oder entbehrlich sind , sollen sie der Land - -
Wirtschaft zugeführt und zu dem Zwecke den Lanowirt - >
schaftskammern überwiesen werden , die den Verkauf >
an die Landwirte zu regeln haben . Sollten auf diese
Weise nicht alle für Arbeitszwecke noch brauchbaren
Pferde abgesetzt werden , so wird der Nest öffentlich
versteigert , wie dies auch mit den unbrauchbaren Pfer¬
den geschieht. Anträge an das Kriegsministerium wegei:
Ueberlassung von Pferden oder Gewährung eines Vor¬
kaufsrechtes haben deshalb keinen Zweck, die Land¬
wirte müssen sich wegen der Pferde an die Laudwirt-
schaftskammern wenden . Die Versteigerungen der nicht
für die Landwirtschaft verwendeten Pferde werden durch
die Zeitungen bekannt gegeben.

Sr

Unsere Feldhaubitzen im Nahkampf.
Wie furchtbar die Wirkung der deutschen F e l d Hau¬

bitz  e n auch auf nahe Entfernungen ist, geht aus folgender
Schilderung eines Kriegsteilnehmers hervor : „Am 22. Aug.
fing gegen Abend 8 Uhr ganz plötzlich, als wir uns gerade
ins Quartier begeben wollten, ein Gefecht  an , und ehe
wir 's uns versahen, waren wir mitten drin. Es war ein
schneller Sieg . Die Franzosen wurden ganz furchtbar ver¬
möbelt. Die Nacht schliefen wir im Straßengraben von 2
bis 4 Uhr und deckten uns mit dem Sternenhimmel zu.
Es war gemein kalt. Am nächsten Tage ging die Sache
weiter . Die Franzosen flohen auf der Straße nach Süden
zu Außerdem sahen wir ganz grauenhafte Bilder , ganz be-
sonders in einem Walde, wo auf einer schnurgraden Straße
zwei französische F e l d a r t i l l e r i e - R e g i -
menter gänzlich vernichtet  worden waren . Die
Geschütze standen da in Marschkolonne. Die Pferde (vor
jeder Protze sechs) lagen wie vom Schlage gerührt tot da
und ringsum die Mannschaften und Offiziere. 28 Geschütze
mit den Protzen und sämtlichen Mannschaften und Offizieren
waren vernichtet. Das ganze spielte sich in 10 Minuten
ab. Ein Hauptmann W i l h e l m i hatte diesen Schlag ge¬
tan . Er hatte die Franzosen überrascht und auf 300 Meter
mit Feldhaubitzen beschossen. Er selbst erzählte es uns . Er
hatte einen Schuß in die Brust bekommen, und ein franzö-
stscher Offizier, der ganz zufällig abseits gewesen war und
nur verwundet wurde, erzählte, es wäre so gewesen, daß
man hätte den Verstand verlieren können. Dieses grauen¬
volle Bild werde ich nie vergessen. Zwei Kilometer lang
nichts wie Geschütze, Leichen und Pferdekadaver !"

*

Vorgänge zur See.
* Berlin , 21. Sept . (WTB ). Nach einer Mitteilung

aus Amsterdam hat die englische Admiralität am 20. Sep¬
tember folgendes bekannt gegeben: Der deutsche Kreuzer
„Emden"  von der Chinastation, der sechs Wochen lang ganz
aus unserem Gesichtskreis verschwunden war , erschien am
10. September plötzlich im Golf von Bengalen und
nahm sechs Schiffe , versenkte fünf  und sandte das
sechste niit der Bemannung nach Kalkutta. Der englische
kleine Kreuzer „Pegasus ", der von Sansibar kam,
zerstörte Daressalam  und versenkte daselbst das Kanonen¬
boot „Move ". Der „Pegasus"  wurde heute morgen,
als er in der Bucht von Sansibar lag und die Maschinen
reinigte, von dem kleinen Kreuzer „Königsberg " ange¬
griffen und v o l l st ä n d i g unbrauchbar  gemacht,
25 Mann sind tot , 30. wurden verwundet.

Hierzu wird von zuständiger Stelle folgendes mitgeteilt:
Bei der „Möve" handelt es sich keineswegs um ein kampf¬
fähiges Kanonenboot. Es war vielmehr ein Bermessungs-
fahrzeug ohne jeden Kampfwert. .. M

*

Ein britisches Unterseeboot verloren
— London, 20. September . Die Admiralität kündete

den Empfang eines Telegramms der Regierung von
Australien an , in dem der Verlust des Unterseebootes „Ae
Nr . 1" gemeldet wird . Weitere Einzelheiten fehlen.

*

Tic Engländer in Tentsch-Ncuguinca.
Wie W. T . B . meldet , ist nach zuverlässigen Mel¬

dungen nunmehr , wie zu erwarten war , auch Rcbaul,
der Sitz des Gouvernements von Deutsch-Neuguinea,
von den Engländern besetzt worden.

*
. Die Angst vor Hindenburg.

* Berlin , 21. Sept . Die „Voss. Zeitung" meldet aus
Stockholm: Die Londoner „Daily Mail " hat Nachricht aus

Petersburg,  daß man dort außerordentliche' D/ ; ity
trifft, um den General v. Hindenburg 01% „VitW!

n# i£mit 750 000 Mann schonMuf russischem BodenI ü
die Offensive zu ergreifen und auf Warschaull
Hierdurch wäre man genötigt, einen beirächoE ^ r

ffin*•ii

den in Galizien gegen die Oesterreichs
russischen Armeen gegen v. Hindenburg zu

* W
Ter Mord -General Marios will nicht [

Der gefesselt nach Halle überfährte 9fna‘t ei® \
INche General Marios konnte wegen fct”ert eW JR«
Schandtaten und der von ihm veranlag -gck 1%
lichen Greueltaten noch nicht vor ein $ J “jPJ .Meß
gestellt werden , da er behauptet , nicht ®c’
Zu sein. Ein ihn begleitender russischer ^ Ml ^
nachweislich auf deutsche Sanitätsofftztere P"‘it
hatte , wurde vom Kriegsgericht zu Halle a ;(jverurteilt . v

-itfSei
)eftn

Tic Rengruppicrung der Oesterreicher ' ' jjiitWliim
in  0 «;«# üt

Wien , 19. September . Amtlich wird >>ft
den 19. September , mittags : die NeugrupM ^ ast,., ^
seres Heeres auf dem nördlichen KriegMM , W
int Zuge . Ein isolierter Vorstoß einer rup >' ^ fl"-
teriedivision am 17. September wurde^

%

n -'iicuiuifiuu um ii . oepremuer <
wiesen. Ter ostseitige kleine feldmäßE '
Siejawa , unsererseits nur von sehr schwaw
gen heldenmütig verteidigt , zwang die ^ »0
saltung zweier Korps und schwerer Artiu/ ,
Befestigungen ihre Aufgabe erfüllt hatten, ^ i|
freiwillig geräumt . t , ^eneM ' 1

Der stellvertretende Chef des ^
v. Höfer, mnevaimP ^ '  ,i[( ,

Lokale u. Vermischte B

Auszeichnung vor  dem Fei"̂ '

ler
>«•

%ni

Oestrich, 22. Sept . Dem H^ r" n
I h l enfeld,  zur Zeit Reg.-Kommandeur *^
Infanterie -Regiment Nr . 114, wurde ^ n;
Tapferkeit vor dem Feinde, das Eifers ^
liehen. Herr Major von Ih l e n f e schützten,Sohn des aus dem Feldzug 1870/71 gelall
verstorbenen tapferen Herrn Obersten v o n *
wohlbekannt. „„Mt  •

* Oestrich, 21. Sept . Dem Diplom-S^ [kJ"
Eckhardt  in Oestrich  ist wegen tapl §jsern£ s
vor dem Feinde am 25. und 27. Augusta
verliehen worden. Herr Eckhardt ist Feww
3. K. B. Infanterie -Regiment.

Der Bautechniker
Kühn  dahier , welcher in best Jahre " ,^ ,,,, . /

Oestrich, 21. Sept.
nuyn  dahier , welcher in oen w- 1' Ff«
Fach-Unterrichi der Großherzoglich »
schule zu Bingen absolvierte, hat seine de Pta
dem Großher -oglichen Prüfungs -Ausschuv Jti
„gut " bestanden. ^ 1^

|| Oestrich-Winkel , 22. Sept . Vom^
tritt bis auf Weiteres auf unserer Bahn n> ,̂ t.
Fahrplan in Kraft . Die Züge verkehren ^
Ab Station Oestrich-Winkel n.Wiesbaden
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Frankfurt
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1.54 vorm, bis
5.34 „ „
6.54
8.54 „ „
9.34

11.54 „ „
1.54 nachm. „
3.34 „ „
7.34
9.34 „ n

10.34 „ „
Nassauische Kriegs

Eilt sehr!

uvr»-,' - .
Niederlahust^
Rüdesheiw

Niederlah"^ '"

Rüdeshelw

© Eltville , 22. Sept. Bekann tlich

bedürftige Eltviller , der 10 Mk. ewgez^
Zuschusses des Roten Kreuzes »0 sein
die Verluste im Verhältnis nicht &e-

tt

im Kriege 1870/71 . Aber die Sachê » ' x
sowie der Krieger gefallen ist, lau $2° >
keine Rede mehr sein. ^ Anch ^ ''"gracht, b f # S
Felde steht, ist die Versicherung ""3^ herrŝ ll"' stehtim K î^ ssall nun einwa aber ^

Statistischheilen, die im Kriegsfall nun
Ruhr usw.) ist jeder ausgesetzt. - ^en
daß 6 mal soviel Krieger an Kra t

sterpe",

Verwundungen.
+ Eltville , 21. Sept. Dem in der vo *0°% ¥

-t“ wiöiut , ,. Upr  das ^vn - n 0
ds. Blattes gebrachten Nachruf ^ . t i d ~ ^ttvî '

j,c>>

geschätzten Herrn Freih » ' j j ' jijtiifi c\
von Simm er  n, Herr zu Wtchl 3^Mjt dew nt a #0
wir noch folgendes nachzutrag ' „h Paria  l . ^
scheidet ein großer Publrzts  Kebor^
aus früherer Zeit aus dieser
vember 1833 zu Hannover, Austrstl ^
hannover 'schen Justizdienst. § i8 ?l
Langw. v. Simmern gehörte vo« DeE ^ »n

er wu >ir ^ jch,n̂ 7 ,

mm  im ^

Reichstag als Mitglied an ; e ^ JATOplfe) Von seinen Schrtsten „ ,
bis 1866 ", „Briese über Oester" .

im Kamnfe mit der franzob «tiö ut "*■
ÄUS meinem «cucu , Qxvp̂’ ngn

Der Verstorbene war aber auch B
sein Weingut im Rheingau 3a9u s

>1,'

%

%
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I Kr *’21' ®ê - Die „Nassauische Kriegs-
-r-iiz, »ng auf Gegenseitigkeit für den

die bekanntlich kurz nach Beginn desm '»jjuj, «- f uuuuuiuuj l-A iiuu ; -ucyniu uc»
cä̂tt 2 Direktion der Nassauischen Landesbank

tß \ vg^ den war, hat seitdem auch in verschiedenen
k«dĵ esteilen Eingang gefunden. So haben die

t

il
'tenx'l )owie in den Königreichen Bayern und

l#'fi-SŜrrul.e Provinzen Westfalen, Sachsen, Hannover,
"«d h n vnd Brandenburg, der Bezirk Hessen-

^ 8in>'^ Großherzogtum Hessen nachträglich die
>3 Stoß un 8en getroffen. In den Provinzen Schlesien

ht . inhltP tv » Sovi ßinvtirtVDtrfi ort QinUPVrt  itwS

Jü  k . ^ sich noch im Stadium der Vorbereitung.
fl  lt, itej Anstalten sind dabei, zwecks Ausgleichs des
^ Zander in Verbindung zu treten. Zwischen der

■jjj tL„U,n° der Westfälischen Anstalt ist ein solcher
^ Mp abgeschlossen. Erfreulich ist das weitgehende

ff.' Prrufsstände in unserem Bezirk für diese
!» ^ "richtung. Die vier nassauischen Handels-

i * Siesz, p!^ ^ vden , Frankfurt , Limburg und Dillenburg
sck: ^ "chen angeschlossenen Firmen auf diese Ein-

, visbesondere auf die Vorteile der Gesamt-
n» ""> Angestellten hingewiesen. Eine große Zahl
f. Iti, | ên  auf Grund dessen ihre im Felde stehenden
!lo! (?afiv ^ d̂ îter versichert, so die „Michelbacher
il»>;i|», jlj 'die  Chemische Fabrik Nördlinger in
§» e Jssabellen-Hütte in Dillenburg, Dyckerhofs
' - und Co. in Biebrich, Chemische Fabrik

*|itm  in Schierstein:c. Der Beitritt zahlreicher
noch in Aussicht. Auch viele Vereine

^ dj/ rel. ê siehenden Mitglieder versichert. Voran
^Vsigervereine, aber auch andere Vereine,

dieP^ ^ b̂adener Musiker, die Turngesellschaft
» ^ v̂tvgraphen'Jnnung Wiesbaden ec. Besonders

den Gesamtversicherungendie Behörden
vertreten.^ Als erster hat der Bezirksver-

' v (eine etwa 200 einberufenen Beamten ver-e i & j \j  ciliuctu | t .iicn <; cuuuui utt'

ii&uii* ten  die Landwirtsschastskammer und der
Und ^and- und Forstwirte, sowie die Kgl.

ichg Kellerei-Direktion in Wiesbaden. Von
^. ^ ests beigetreten Limburg, Weilburg, Rüdes-

Mit den übrigen Stadtgemeinden
'̂ dtw^ Handlungen. Es steht zu hoffen, daß
'b. ^ 'esbaden dem Beispiel des Bezirksverbandes

've besonders anerkennenswerte Einrichtung
des Landrats des Oberwesterwald-

j iiinyj^^ vaeinden dieses Kreises getroffen, indemak» ' a>en ' ' '.un Felde stehenden Gemeinde -Ange-
einem Anteilschein eingekauft haben,

t Auch in anderen Kreisen haben Landge¬
haben vielfach dazu noch weitere Antcil-

»^Ulid̂ .Abschluß gefaßt, so Johannisberg. Oestrich,
>. rsheim, letzteres hat allein 350 Scheine zu

Nunmehr hat sich die Landesbank
Ak ^ en Landgemeinden,  die sich noch
«jt n haben, gewandt und ihnen ebenfalls die

V? ^ Felde stehenden Gemeindemitglieder
■il1 ipttiop* ßibt bei uns viele Landgemeinden, deren
(ief un̂ Steuerverhältnisse eme solch wohl-

ĥ te'n gestatten. Wo es zur Zeit an den nö-
uft. v ^ut sollte, ist die Landesbank bereit,

!»7 <d "°ßigten Zinssatz vorzustrecken, sodaß sie
!̂ iQp°eä ^vieges allmählich abgetragen werden
nSxip êi bemerkt, daß diejenigen, die von der

's? ^ Versicherung noch Gebrauch machen wollen,
%in ' nach einiger Zeit die Ausgabe wei-

^ eingestellt werden wird.
Äi , 21. Sept. Das preußische Wildbad
^Nj seinen Opfersinn für die verwundeten

>\ \  r ŝvahrung freier Bäder an die Kciegsteil-
0, »̂de„ "same Einfluß der dortigen .Quellen für

: V'*1* f*QUn̂ Vernarbung ist weltbekannt und hat
’ *:] j°.n gelegenen Taunusbadeort zu Ruhm

!<■ L ">e(eg ^ hören hat die Gemeinde Schlangenbad,
ihr fließenden Kleinods der Natur,

l!

^ger ausgenützt werden können.
iiX n ’ä2*' Sept. Der hiesige Militärverein

Weise seine sämtlichen vor dem
e» c»?vieraden mit je einem Anteilschein bei

V ^hej '^ V̂ersicherung versichert.
\ 2t . Sept. Die hiesigen Bahnhofsan-

jchstt„ \ att en treuen Kurgäste und Kenner der
"v um Mittel gebeten, damit die Quellen

hjkteti? 2eit nicht unnütz fließen und auch im
V ®citi CaÜen  Heldensöhnen Heil spenden können.
E >t h„s? brung an die Heilerfolge und die treue
!th *̂mi:en ^e Meisten dem Ruf, trotz der

lbtzt, freudig zu folgen und ihr Scherflein
kurzer Zeit schon ein Betrag für

!k ett, gezeichnet wurde.
!V ieC. MeJer „H

Es wäre
Genesendenspende Schlangenbads"

«r vicht gebetenen Freunde des Bade-
^^ "3liM Mittel zufließen möchten, damit diese
ŝ ictet1 .iveitgehend zur baldigen vollständigen
> Wiu ßitSrronitüf Vtiprhpri fnntipti

T - -a —. - i.
istj , 'vnge nicht mehr dem stets zunehmenden

'fl 'I |!Umreite? ec^itens der Eisenbahnverwaltung eine
scsi' ^vug der gesamten Anlage, deren Aus-^ "ivvit-Ortsbilde eine ganz bedeutende

si? !°„ -e g ' geplant und es soll mit den Arbeiten
hixsj. v̂nrien werden. Nach einer Bekannt-

Ar? 2z ^ Bürgermeisteramtes findet bereits am
jf üfuno^P k̂s, mittags 2ljt Uhr , die landes-

' / re cn̂° dez Planes statt, bei welcher alle
2. e"en  wahren müssen.

ÄJjto SßatP;? 'eHt' Da sich die politische Lage
s, i>ie undes mittlerweile durch die sieg-

J*‘efiQe Truppen bedeutend gebessert hat,
>iêEnigst. f vrngemeinde  beschlossen, die-"igstens

c-Uch^ einmal wöchentlich wieder abzu
Zeit ŝ ^hErwärts schon viel der Fall ist.

!< 5 w recht geeignet erscheint, um den
^ ^ vrnerei zu erkennen, so sei es allen

CSe » """ derön’8 Herz gelegt, sich eifrig
k̂ bild»"' sich zu körperlich ausdauernden

j.V ^ ’Otieiib kvsieu. Jünglinge, die ihr be-
? h v̂ Grenzen deutscher Gauen zu

' bnt; ! /"wen und füllt die Lücken die dadurch
vEle unserer Turner als brave, tapfere

Ew Rufe der Fahne folgend, hinaus

in's Feld gegen den Feind zogen, um den Herd Euerer
Angehörigen zu verteidigen. Ersetzt deren Plätze und helft
mit unsere von deutschen Männern gegründete und deutschem
Geiste beseelte Turnerei weiter blühen und gedeihen zu
sehen, zum Nutzen und Frommen unseres geliebten, so
schwer bedrängten Vaterlandes. Die Turnerei ist gewisser¬
maßen die Vorschule zum Soldatenstande und wird es
keinen in seinem späteren Leben gereuen, sich ihr so fleißig
in seinen jungen Jahren gewidmet zu haben. Drum Jung¬
deutschland eile herbei, zum Banner der deutschen Turner¬
schaft, stähle deinen Körper, laß germanische Kraft einziehen
in die Glieder, damit sie der Begeisterung würdige Waffen
werden. Meldet euch daher ihr Jünglinge zu den militärischen
Vorbereitungsübungen am Sonntag nachmittag 4 Uhr in
dem Bereinslokale der hiesigen Turngemeinde, zu einer
Arbeit im Gewände der Freude, die reiche Früchte tragen
wird, euch zum Nutz, der Heimat zum Schutz und dem
Feinde zum Trutz, denn jetzt ist die Zeit, wo der Ruf ist
erklungen, durch Berg und durch Tal ; heraus ihr deutschen
Jungen zum deutschen Waffensaal. Erhebt die Herzen von
Gold, die Muskeln von Stahl ! Das ist das Kennzeichen
der Deutschen in dieser großen Zeit im Interesse für Kaiser
und Reich. A. Br.-W.

* Johannisberg, 21. Sept. Am 19. September feierten
die Eheleute J -akob Schmelzer  und Frau das Fest
der silbernen Hochzeit. Wir gratulieren nachträglich!

* Geisenheim, 21. Sept. Unser langjähriger Stadt¬
pfarrer, Herr Kreisschulinspektora. D. Feldman  n, wird
mit 1. Dezember auf seine Pfarrei resignieren. In den
nächsten Tagen (1. Oktober) sind es 25 Jahre , daß unser
hochw. Herr Pfarrer in unsere Stadt gekommen und die
Pfarrei übernommen hat. — Die Pfarrstelle ist im bischöfl.
Amtsblatt bereits zur Neubewerbung ausgeschrieben. Ge¬
suche sind bis zum 30. September dem bischöfl. Ordinariate
einzureichen.

Rüdesheim a. Rh., 21. Sept. Seitens der Stadt¬
gemeinde Rüdesheim wurden für die Kriegsanleihe nicht
weniger als 20 000 Mk. gezeichnet.

-j- Aus dem Rheingau, 22. Sept. Die Bedarfslie¬
ferungsgesellschaft„Armee und Marine" hat den Verwal¬
tungsbehörden folgendes Schreiben zugehen lassen: Infolge
unseres Aufrufes in den Zeitungen sind uns von Vaterlands-
sreunden für unsere tapferen Truppen ungefähr 1500 Feld¬
gläser, darunter einige hundert kostbare Prismengläser ge¬
spendet worden, ivelche an viele hiesige und auswärtige Re¬
gimenter, das Kriegsministerium und an Hunderte einzelne
Offiziere, Osfizierstellvertreter und Unteroffiziere zur Vertei¬
lung gelangt sind. Herrliche Swge haben unsere tapferen
Streiter errungen, aber ernste Kämpfe stehen noch unseren
demnächst ins Feld ziehenden Ersatzregimentern und Land-
wehrregimentern bevor, und gerade bei diesen Truppen
fehlen Feldgläser fast gänzlich, weshalb wir an die Herren
Landräte die Bitte richten, in ihren Kreisen Sammelstellen
für Feldgläser und Armeepiftolen eröffnen zu wollen. Ge¬
rade die letzteren sind für Geld fast garnicht zu beschaffen.
Landwirte und Jäger , sowie alle Patrioten werden gewiß
mit beidem für das erhabene Ziel gern und schnell helfen!
Wir bitten sehr ergebenst, die gesammelten Ferngläser dem
nächsten Truppenteil zugehen zu lassen, uns aber eine Liste
der Spender zum Zwecke der Einreichung au das Kriegs¬
ministerium einzusenden. Sollten im Rheingaukreise Jäger
usw. vorhanden sein, die Ferngläser usw. abzugeben in der Lage
sind, so ist der Königliche Landrat zu Rüdesheim bereit,
diese in Empfang zu nehmen und weiter zu geben.

* Cronberg, 21. Sept. Prinz Friedrich Karl
von Hessen,  der wie gemeldet, am 7. September ver¬
wundet wurde, ist bereits nach hier zurückgekehrt und wird
im Schlosse von Professor Dr. Rehn (Frankfurt) behandelt.
Seine Verwundung gibt zu Besorgnissen keinen Anlaß. Auch
bei dem ältesten Sohne des Prinzen, der einen Lungenschuß
erhielt, besteht keine Lebensgefahr mehr.

(£) Bingen, 21. Sept. Infolge des Baues der neuen
Rheinbrücke Bingen—Rüdesheim und der dazu gehörigen
Anschlußstrecke Sarmsheim—Rüdesheim muß die städtische
Wasserleitung bei Gaulsheim verlegt werden. Einen Teil
der daraus entstehenden Kosten von 19 000 Mk soll die
Stadt tragen. Mit der Verlegung der Leitung erklärte sich
die vorgestrige Stadtverordnetenversammlung einverstanden.
Eine Beteiligung an den Kosten wurde jedoch abgelehnt.
Sollte die Eisenbahndirektion in Mainz nicht die gesamten
Kosten übernehmen können, so soll mit einer Eingabe an
das Ministerium in Berlin herangetreten werden.

— Bingen, 22. Sept. Auch hier sind für die Kriegs¬
anleihe größere Summen gezeichnet worden. So hat die
Firma Jos.  H u Y u. Co.  400 000 Mark gezeichnet.

Der 28 . Geburtstag der Kronprinzessin.
H Berlin , 21. Sept. Kronprinzessin Cäeilie,

die gestern fern von ihrem Gemahl ihren 2 8. Geburts¬
tag  beging, empfing aus diesem Anlaß viele Glückwünsche.
Im Palais unter den Linden, vor dem sich ein zahlreiches
Publikum versammelt hatte, fand eine große Frühstückstafel
statt, zu der das Gefolge geladen war. Im Laufe des Nach¬
mittags empfing die Kronprinzessin den Besuch der Kaiserin.
Alle öffentlichen Gebäude und zahlreiche Privathäuser tragen
Flaggenschmuck. »

Zur Warnung.
Leichlfertige Nachrichtenverbreitervor dem Kriegsgericht.

* München, 21. Sept. (Ktr. Bln.) Vor dem Kriegs¬
gericht werden sich in den nächsten Tagen drei Personen zu
verantworten haben, die leichtfertigerweise französische
Nachrichten über eine Gefangennahme von 70 000 Deutschen
der Westarinee verbreitet haben.

Briefkasten.
L. ln G. Feldwebel -Leutnant ist ein 1877 geschaffener

Dienstgrad im Beurlaubtenstand zur Besetzung der Leutnantstellen bei
den ' Ersatztruppen der Landwehr-Fußartilleriebataillonen , dem See¬
bataillon , den Depoteskadrons und Landsturmformationen ; beson-
ders werden diensterfahreue inaktive Unteroffiziere dazu befördert.
Der Feldwebel-Leutnant trägt die Achselstücke der Leutnants neben
den Tressen der Unteroffiziere, aber keine Schärpe, hat den Rang
der Leutnants , rangiert aber stets hinter diesem. Zum Dienst ein¬
berufen, bezieht er alle Kompetenzen der Offiziere und hat bei In¬
validität , wenn sie infolge der Dienstleistung eintritt , auch deren
Pensionsansprüche. — Im Kadettenkorps  hat jede Kompagnie
für Verwaltungs - und Bureaudienst einen Feldwebel-Leutnant , der,
aus der Zahl früherer Feldwebel in diese Stellung berufen, die
Uniform der Leutnants trägt.

Unsere Kriegskarten.
Je weiter die Operationen unserer braven Truppen auf

dem westlichen und östlichen Kriegsschauplatz vorschreiten, um¬
somehr erweisen unsere Kriegskarten ihre ausgezeichnete
Brauchbarkeit. Der Vorzug unserer beiden Karten besteht
darin, daß alles Hauptsächliche, das für die Beurteilung der
Nachrichten vom Kriegsschauplatz von Bedeutung ist, sofort
ins Auge fällt, alles Nebensächliche aber zurücktritt. Viele
der sonst im Handel befindlichen Karten zeigen jetzt den Nach¬
teil, daß sie nur bis Paris reichen. Unsere westliche Karte
dagegen erstreckt sich von Berlin bis über Bordeaux hinaus
an den Atlantischen Ozean und von der nördlichsten Nordsee
bis Neapel; die östliche Karte dagegen wiederum von Berlin
bis Odessa am Schwarzen Meer und nördlich von Petersburg
bis hinunter nach Albanien, so daß alle Kriegsschauplätze,
der französisch-englische, wie der russisch-serbische vollständig
klar und deutlich zu beobachten sind.

Besonders gelobt wird in vielen Zuschriften aus den
Leserkreisen die gute Lesbarkeit der Karten und die Fähnchen.
Es ist erstaunlich, was hier für 40 Pfg. geboten ist. Die
Karten sind in unserer Geschäftsstelle zu haben.

Verantwortlich : Adam Etienne,  Oestrich.
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Es haben zu erscheinen alle Anterofsiziere und Mann
schäften des ausgebildeten gedienten Landsturmes
aller Waffengattungen , (d. h. alle gedienten Leute vom 39.
Lebensjahre auswärts), auch wenn sie sich bereits zum Dienst
gestellt hatten und als krank wieder entlassen wurden, so¬
wie die auf Reklamation Zurückgestellten.

Es haben nicht zu erscheinen die Leute, die bis zum
1. August 1914 das 45. Lebensjahr vollendet hatten.

Die Kontrollversammlungen finden statt:

Im Kreise Rhemgau.
In Eltville a. Rh.

(Platz westlich der Turnhalle)
am Montag, den 28. September 1914, vorm. 93/4 Uhr,
die Mannschaften aller Waffen der Jahresklassen 1889—1900

aus Eltville und Erbach.
In Eltville a. Rh.

(Play ivestlich der Turnhalle)
am Dienstag, den 29. September 1914, vorm. 93/4 Uhr,
die Mannschaften aller Waffen der Jahresklassen 1889—1900

aus Kiedrich, Nieder- und Oberwalluf, Rauenthal.
In Oestrich

(Platz am Rhein)
am Mittwoch, den 30. September 1914, vorm. 11 Uhr,
die Mannschaften aller Waffen der Jahresklassen 1889 bis
1900 aus Hällgarten, Hattenheim, Mittelheim, Oestrich

und Winkel.
In Geisenheim

(Marktplatz)
am Donnerstag, den 1. Oktober 1914, vorm. 10 /̂z Uhr,
die Mannschaften aller Waffen der Jahresklassen 1889 bis

1900 aus Geisenheim, -Johannisberg, Stephanshausen.
In Rüdesheim

(Hof der neuen Schule)
am Freitag, den 2. Oktober 1914, vorm. 11 Uhr,

die Mannschaften aller Waffen der Jahresklassen 1889 bis
1900 aus Eibingen, Aulhausen, Rüdesheim.

In Lorch
(Platz am Rheinufer)

am Sonnabend, den 3. Oktober 1914, vorm. ll 1/2 Uhr,
die Mannschaften aller Waffen der Jahresklassen 1889 bis

1900 aus Aßmannshausen, Lorch und Lorchhausen.
An der Kammerberger Mühle

am Montag, den 8. Oktober 1914, nachmittags3 Uhr,
die Mannschaften aller Waffen der Jahresklassen 1889 bis
1900 aus Espenschied, Presberg, Ransel und Wollmerschied.

Auf dem Deckel eines jeden Militärpasses ist die Jahres¬
klasse des Inhabers angegeben.

Zugleich wird zur Kenntnis gebracht:
1. Besondere Beorderungen durch schriftlichen Befehl er¬

folgen nicht mehr. Diese öffentliche Aufforderung ist
der Beorderung gleich zu erachten.

2.  Willkürliches Erscheinen zu einer anderen als der be¬
fohlenen Kontrollversammlung ist verboten.

Wer durch Krankheit am Erscheinen verhindert
ist, hat ein von der Ortsbehörde beglaubigtes Gesuch
baldigst seinem Bezirksfeldwebel einzureichen.

3. Befreiungen von den Komrollversammlungen finden
grundsätzlich nicht statt.

4. Wer bei der Kontrollversammlung fehlt macht sich
strasbar.

5. Militärpapiere (Paß und Führungszeugnis) sind mitzu¬
bringen, soweit noch vorhanden. Ausfertigung von
Duplikaten findet vor der Kontrollversammlung nicht
statt..

6. Die Mannschaften werden nach der Kontroll¬
versammlung entlassen. Zur späteren Ein¬
stellung ergehen besondere Beorderungen.

Wiesbaden,  den 21. September 1914.
Königliches Bezirkskommando,

gez. v. Lundblad.
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Jetzt werden Pakete nach den KriepsckanpMzen
Gegen die jetzt kommenden kalten Nächte ist unseren tapferen Vater-
ianclsverteidigern warme Unterkleidung ein willkommener Schutz.

Verlangen Sie vorschriftsmässige weisse
ftufkieb - und gelbe Begleitadressen gratis!

Militär -Trikot - hemden Baumwolle, prak¬
tische Qualität . . . . ab 1 -65

Halbwolle , gangbare Sorte. ab 2 35

Reine Wolle , der beste Schutz gegen Kälte , ab 5 . 50

Kammgarn , leichte und dauerhafte Qualität . ab 7 . 00

Mititär - U nterhosen Baumwolle, sol.Qual, ab 1.80
HalbwoHe , empfehlenswert . ab 2 . 40

Kavallerie -Reithosen , ohne Naht , sehr solid ab 3 -25

Reine Wolle , warmhaltend . . . ab 5 . 25

Besonders für die kommenden kaifen
Nächte empfehlenswert:

Militär - Unterhosen aus Kameelhaar . ab 4 . 25

Militär - Unterhemden Macco , mit Futter ab 5 . —

Militär - Socken Vigoma . 75 4

Reine Wolle , gestrickt , kräftige Qualität . . ab 1 . 35

Reine Wolle , gestrickt , Ersatz für Handarbeit ab 1 . 75

Schweisssocken für empfindliche Fasse . . ab 45 H

Sch weisssacken , gute Qualität . . . . . ab 95 ^

Kameelhaar gar ., rein , das Beste , was es gibt 1 . 80

Militär - Fü 5 slappen kräft 40 , gangb . Sorte 26

Woschsicher imprägnierte Fusstücher
für Militär unentbehrlich.

Wie - wohl - Fussschoner , QPÖSSt̂ tr| * p]T 9 der

Leibbinden gegen Magenerkältung besonders
empfehlensw ., reineWolle , z . Schlüpfen , naturfarb .ab

gardntierf reine Wolle , das Wärmste . . . ab

Kameelhaarfutter . ob

Kniewärmer ausprobiertes v/orbeugungsmiltel
gegen Rheumatismus , reine Wolle , festsitzend ab

Lungenschützer empfehlensw . gegen Wind u.
Kälte , Wolltrikot mit Kameelhaarfutter . . ab

Militär - Pulswärmer Ersatz für Handarb . ab

graue Wolle . . ab

Ohrenwärmer unter dem Helm zu tragen,
da ohne Metall . . , .

(Dilitär - hosenträger preiswerte Qualität .

aus extra kräftigem Gummi.  •

allerbeste Ausführung mit Lederteilen . . . .

Gestrickte elastische Sturmkappen
unter dem Helm zu tragen , Wolle , grau

1.65

1.80

1.45

1 . 95

65 . <

45 §

50^

75^

1 45

2 95

ab 60  a

MAINZ.

Sie v/orschriftsma 55̂ gjßjVerlangen — -
Hufkleb - und gelbe Begleit ^

feldgrau , " . -

Militär -Strick -Westen unterden ,̂affen.
zu tragen , in Wolle , leichte \

Militär - Halsbinden
nach Vorschrift , Satin .

Garantiert reineWolle , gestrickt . tne' s ®

Kameelhaar , das Beste und Wurms ^

Militär - Handschuhe Wolle • •
5tö^

(

Militär -Taschentücher
Dutzend

2-9°
gemustert . . . .

Satin , gemustert . ’

rein Leinen , gebrauchsfertig . • '

Schlafanzüge beste Nackibeklsldu^

SW1

Du|Z'

„ peide'
in rc „ü

in Flanell , nach Maß

in Zephir , nach (Dass . . • •

Uniformhemden aus weissem
aus roh Seidenstoff . . • • '

He

Für Biwack , bei Regen

Wollige Decken • • ■ •
Halbwollene graue Decken

P
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,5 ' i

Militär - Ausrüstungen , ern
eut ei#

Wasserdichte Offiziers - Lim^ ^ -

itel

1

t

, 'tt ■

aus grauem Bummistoff

Wasserdichte Militär -Mäm - - ^
aus Bummi , besonders leicht • __

Wasserdichte Haut - Umha ^-
durchsichtig , leicht u klein zusaMw JQ.
zu rollen . . • '

Militär -Tuchhosen für iecfer^ur <i T'"'
fertig passend vorrätig . • •

Sämisch Lederwesten m-^rrTlCI’ zZ.^ '
der beste Schutz gegen Erkäiwng jfj,

Seidene Militär - Westen. . ■
leicht (im 20 Pfg .-Brief zu uersen c K.

Wollene Militär - Westen n-n
Flermel , aus besten Wollstoffen

Leder -Joppe schwarz Sloosleclel
für Motorradfahrer • ‘ /M 11̂

Leder - Hose schworz Blacelsösf
radfahrer

Halsbinden
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Bdcatwinwelnstg.
Am Mittwoch , den 23 . September ds . Is . findet die

landespolizeiliche Prüfung des die hiesige Gemarkung
berührenden Entwurfes für die Bahnhofserweiterung Oestrich-
Winkel statt . Zusammenkunft im Rathause dahier um
2*/ * Uhr r achmittags . Alle Beteiligte werden ersucht , in
diesem Termine ihre Interessen wahrznnehmen.

Mittelheim,  den 2t.  September 1914.
Der Bürgermeister:

Hirschmann.

Photographie.
Im Geisenheimer Atelier werden nur noch Aufnahinen auf

vorherige Bestellung gemacht.
WM " Im Allgemeinen kommt das Rüdesheimer Haupt¬

geschäft in Betracht . Jederzeit geöffnet.

Oswald Heiderich , RÜÄesheim - Gelsenheim

Telephon 202,

Lutter-NrliKel
LüdQsrkatlsr: Osrstoll-

Uttlz-

la . I ' ntterALrsds,

doppelsckrot,ferner für

Pferde , Kühe , I Malzkeime u. diverse
Schweine uaw . j abfälle
empfiehlt zu billigsten Preisen . (Offerten zu Diensten .)

Eltviller Malzfabrik,
V7 . Kels

Eltville a. Rhein.
Telephon Nr. 67

Amt Eltville

Ofengeschäft EHNES , Wiesbaden
Bismarkring Telefon 6534

«Ir Osten und Herde , Pcrzellanöfen undopeziaigescnan Kamjne mjt Centra|feuerung.Kamine mit Centralfeuerung.

Alleinvertreter der Homannwerke . — Wand- und Bodenplatte « zu der

billigsten Tagespreisen . Umsetzen von Porzellanöfen mit u.ohne Lauerbrand

wer neue KriegskarLen

für unsere Abonnenten!
In unserem Berlage sind erschienen:

Harte vom Wichen RrkpfdtaitpUfz
Harte vom«eKULe« RikßsMt iiplaiz
Maffstav l - 2000000 —Form . jed. Karteetwa60 :9yrm.

mgr Preis nur je 40 Pfennig.
Beide Karten find neu ; ur » Zwecke der (Orientierung
während des Krieges hergestellt und keineswegs mit den
vielfach als Kriegskarten in den Handel gebrachten unbrauchbaren
Abzügen älteren oft veralteten Kartenmaterials zu verwechseln . —
Sie berücksichtigen die Grenzgebiete der kriegführenden Staaten
ganz ausführlich , wie sie auch die deutliche Kennzeichnung der
Festungen und aller für den Krieg in Betracht kommenden
Einzelheiten aufweisen . In mehrfachem Farbendruck hergestellt
geben sie bei klarer , gut lesbarer Beschristung ein schönes über¬
sichtliches Kartenbild . — Die Ränder der Karten enthalten etwa
200 Kriegsfähnchen der verschiedenen Armeen zum Ausschneiden
und Aufstecken auf Nadeln . Diese neuen Kriegskarten werden

zweifellos den

Beifall unserer Abonnenten
finden . — Unsere Boten nehmen Bestellungen entgegen . In

unseren Expeditionen sind die Karten käuflich zu haben.

Verlag des „Rheingauer Bürgerfreund"
Oestrich u. Eltville.

Schönes , neuerbautes , kleines

hendhaus
mit Veranda u.
Garten per 1.
Oktober zu ver¬

kaufen oder zu vermieten,
desgleichen eine 4 -Zimnrer-

mit Zubehör
zu vermieten . Näheres E l t-
v i l l e, Schwalbacherstr. 26.

K . platF , Wiesbaden,
Telephon 6175

offeriert billigst : Wandplatten für Küchen , Eingänge,
Läden etc., Kachelöfen , Herde in jeder Ausführung.

Verlangen Sie Besuch und Offerte unverbindlich!

Abbruch -Materialien.
Stets grosses Lager in Türen , Fenstern , Haustüren,

Glasabschlüssen , Bauholz usw.

Christ. Pilgenrölfier, «. piî bther, Oiesbaden,
Potzheimerstrasse 75.

Erfindungen
werden reell und sachgem. (vo«
einem erfahr . Fachmann ) Pw'
viflons - und kostenfrei geprüft und
nutzbar gemacht.
Patentingenieur Hrinr . Kridfeld

Mainz,  Martinstr . 36.
Broschüre über Patentwesen

kostenlos.

Louis Zintgraff,
Wiesbaden

Eisenwarenhandlung und Mi
für

Haus - u. Küchengerät
Stahl - und Nickelwaren
Obstgestelle

Flaschenschränks
Oefen und Herde

Weitestes Geschält dieser Brand»
am Platze.

BDiigsJ * * ! “Solide Ware.
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Anzeiger sür Ätville-iDestrirh
NWM

unä „Allgemeinen Mlnrer-2eltung

Abonnementrpkel»  pro üuarlalM . ,.ro
:: (ohne klrägerlobn oder Postgebühr.) ::
Inseratenpreis pro sedjsspaltige Petitzeile 13 Pfg.

Kreisblatt für den öftUcben Ceil des Rbeingaukreifes.
€xpediti«#tti- emm «na Oestrich.'Grösste flbonnentenzabl

Jüir Rbeinqauer Blätter. Drudt und Verlag von Mm  Bienue in Oestrich und kltville.
' Levttfpvschsv St». 5.

Grösste.Hbonnentenzabl in der
Stadt Gltuille und Umgebung,

_Krvettss . götcut.

Fliegerpfeile»
,3u wc«^ Geschoß feittdlicher Flieger.
5 jen ^ ^unigfachen Waffen , mit denen sich die

' .Mtzkz»,, bekämpfen, ist als eine der nenesten das
' biplf getreten , das aber nicht nur der Aust

1 st ^ ndern auch Tod und Verderben in die
»t g. Gegner durch 'herabgeworfene Bomben

^iiehx,„̂ "er nicht nur Bomben schleudert man aus
Hej?EUg, sondern auch eine uralte Waffe der
trban . u Pseil . Ueber die durch ihn bewirkten
bkr^ veröffentlicht in der Feldärztlichen Bei-
»zt "̂ f,unchener Medizinischen Wochenschrift" der
fkn »s - Volkmann interessante Mitteilungen aus

>P  Ä»se,̂ v̂ ?nbeter
J\e3tment lag am 1. September um 5 Uhr

£jSe J n der Nähe von L. am Rastplatz , die
40 Kompagnresront mit etwa acht Schritt

' ^ in xü Zwischen jeder Kompagnie , das l . Ba-
. Mitte , das 2. links und das 3. rechts
" ! die Flieger in etwa 1200—1500 Meter

t lk W kreisten. Plötzlich fühle ich, so berichtete
b! e%m elT stechenden Schmerz im rechten Fuß,
bt ei»! , k>er Ferse . Im ersten Augenblick glaubte

"n ' Wx Nachbar aus Versehen gestoßen worden
*tin. cô aber eines Besseren belehrt , denn um

P ' Jie »>Istrien fast gleichzeitig noch andere auf.
^ >̂î ^wrde ^eines Wagens wurden scheu. Ms1 1 ’vil CV p vUltv (WUyvttV iUUvvv -tl | ujvu . s ÛV
yji  v 's" ir betrachtete , steckte ein eiserner Pfeil
'̂ nvâ stUmeter drin , den ich sofort herauszog.
üh weraden waren um mich, die von dem
8 °eidx istu getroffien worden waren , der eine

be tt  ^ i5en' der andere wurde mit seinem
V» d- Voden gespießt , einem drittel : war der
fN wn»'st?cke und den Mund gegangen . Auch
stA dickst über dem Auge getroffen . Nach-

e"tbeif Erstaunen etwas gelegt hatte , konnten
;V >Uen “- eTt/ woher wir beschossen worden waren.
V J«in oJt 0011  dem Flugzeug aus so überschüttet
p,'Jo b‘j. l̂lle unsere Verwundungen waren nicht

®wir bald verbunden waren . So gut es
kl 11111 jeder unter die Wagen , um sich zu

> d
Hst itzexsEtwa 50 Geschossen, die niedergingen,
nbi ^Ufcp utt9en  derursacht , die durchweg glatte
n ! n>ix bildeten und große Gefäße oder gar
p 2-Wnen  verletzten . Bei einem Kopfschuß ist
l' l eingetreten . Die Pfeile bestehen aus
'ibMllmLentiineter langen Stift aus Preßstahl
( stn ^ Ewx Dicke, dessen unteres Ende massiv

lcht nadelspitzes verjüngtes Ende aus-
die beiden oberen nur ein Gerippe

' ^ ?4n.in . Stäben stehen lassen, so daß sich
Ä v̂ itibpl, ettt  sternförmiges Bild ergibt . Durch

der Metallmasse am oberen Ende
I5 1 !feite

>1
f»„

. f hiniV“ wit der Spitze vornweg herab und
iji-d̂ n „ dank der Schnelligkeit des Fahr-

Raum , der sich in diesem Falle
1«tni . und außerdem noch eine Batterie,

ct§  stand und auf ein zweites Negi-

huxch Gefangene.X ÜÄetPrt dorigen Woche belief sich die Zahl
? ? vv ^ Truppen gemachten Gefangenen auf
JÄiöeir nrt- Diese Zahl ist nunmehr noch

Äfr cUttQ̂iei1' und sie erfährt noch tagtäglich
Ist. daß wir damit rechnen können,

^ nststn Zeit in den Gefangenenlagern eine
Atu l8t Franzosen , Belgier und Englän-

yerifst daben . Die Verpflegung dieser wahr-

/

ft t,.eint!!i eJJ Gesellschaft erfordert naturgemäß,
Wo btp lJJ: ?r Beköstigung , ungeheure Aüslwen-
[liJ 1 ArxJstw mit Recht und Billigkeit von den

'enbü« lten  berlangen können , deren Wert
R NgeupJjR̂st einigermaßen wettmacht . Die
, , ar. sollen ihre Unterhaltung abver
Masten das ist eine Frage , der gewisse

. .»Agnsten Xp" -Wege stehen. Einerseits darf durch
j(||§ ß bi 1eit Zahlreichen Arbeitslosen die Ar-

Gesststwt genonnnen werden , anderseits
mW  vjlk „ Arenen nicht zu allen Arbeiten , die

!^ n d Grg^ n, aus verschiedenen , z. B . völ-
stefĝ ststen, nicht herangezogen werden . Man

l' ^ sm̂ sseû *wn nicht Arbeiten unter der Erde
> ' , kann man sie nicht zu Schanz-

anstberten verwenden.
r stitzA Sp-stwhmbaren Vorschlag , der auch schon

c"° gemacht  worden ist, tritt jetzt der

Nb/t BeoJbJstaren Moorflächen  neben der
' osten s-»stacht kommenden Anlage größerer
W . t 0 kt °p?dalarbeiten usw.). In Bayern , wobst W tzpfp' " âruerten usw.). In Bayern , wo
» an Moorflächen noch vorhan-
yt  zbrstr u bereits  mit dieser Verwendung

ettfrtP/IiD upI?CJ)cure Wert der Kultivierung
. ' Inland s; Hektar kultivierbarer Moorfläc

Ŝ Z.  nmpst,wge

der
Moorflächen

dnspstp̂Lst gerade jetzt klar vor unfern
^ ^ den nichtsnutzigen , aber

en Versuch machen, uns auszu-

fZur Empfehlung der Kolonisierungsarbeiten durch
Kriegsgefangene führt Dr . Müller -Meiningen folgen¬
des aus:

Der letzte Morgen Oedland innerhalb unserer Grenzen
ist unwürdig des Landes, das so meisterhafte, komplizierte
Maschinen der ganzen Welt liefert ! Aber hier treffen
um einen großen Zweck zu erreichen, sozialpolitische Mo¬
mente schwer aufeinander . Die absolute Notwendigkeit, die
Hundertausende von Gefangenen angemessen und nützlich
zu beschäftigen und die große Not unserer deutschen Arbeits¬
losen.

Tie Aufgabe der Verwaltung ist angesichts dixser Ver¬
hältnisse nicht leicht; sie wird aber doch gelingen. Es muß
eben eine technische Scheidung bei den Kultivierung'saroeiten
versucht werden: die Kriegsgefangenen sollen wie bei den
Kanal- und anderen Bauten die schweren Massenarbeiten
vornehmen, zum Beispiel die großen Vorflutkanäle, den
deutschen Arbeitslosen sollten die minder schweren Arbeiten,
wte das Ziehen kleiner Stichgräben, das Umgraben, Düngen
und Bepflanzen überlassen werden. Eine räumliche Tren¬
nung der beiden Elemente ist natürlich dringend zu wünshen
und wird sich auch leicht ermöglichen lassen. Mit einer
solchen Scheidung würde, wie ich hoffe, auch der Verein
für soziale Kolonisation Deutschlands, der sich das große
Ziel gesteckt hat, den vorübergehend arbeitslosen Arbeitern
der Großstädte Arbeit auf kultivierfähigem Oedlande zu
verschaffen, ohne irgend welchen Erwerb oder Gewinn zu
erzielen, einverstanden sein.

Wir sind mit dem fortschrittlichen Abgeordneten
der Meinung , daß man den Kriegsgefangenen ruhig
schwere Arbeit aufbürden soll . Angesichts der schäd¬
lichen, völkerrechtswidrigen Behandlung unserer deut-
scherr Gefangenen seitens unserer Feinde brauchen wir
bei der Verwendung zu Arbeiten und überhaupt bei
der Behandlung der Gefangenen nicht zu zimperlich
und zu sentimental sein . Eiserne Zeiten wie die
jetzigen , sollen auch unseren gefangenen Feinden ohne
Barbarismus zeigen , daß es kein Honiglecken ist, mit
Deutschland und seinen Sühnen so umzuspringen , wie
es jetzt den Bundesbrüdern der Mörder von Serajewo
gefällt. *

Wie in der ,,Rordd . Allg . Ztg ." ausgeführt wird,
ist, um mit größter Beschleunigung einzelne für die hei¬
mischen Arbeitslosen und die Kriegsgefangenen in Be¬
tracht kommende Unternehmungen in Gang zu brin¬
gen, unter dem 11. September 1914 eine allerhöchste
Verordnung ergangen , die vorsieht , daß sür bestimmte,
vom Staatsministerium näher zu bezeichnende Arbeiten
ein vereinfachtes Enteignungsverfahren und eine Ein¬
weisung in den Besitz von Grundstücken stattfinden
kann . Das Staatsministerium hat in einer Verordnung
vom 15. September umfangreiche und wichtige Arbei¬
ten aus dem Gebiete der Eisenbahnverwaltung (Eisen¬
bahnbauten , für die bereits früher die Geldmittel be¬
willigt worden sind), der Wasserbauverwaltung (Aus¬
bau der Oder und des Plauer Kanals , Hochwasserregu¬
lierungsarbeiten an der Elbs , Herstellung des Lippe¬
seitenkanals auf den Strecken Wesel-Datteln und Hamm-
Lippstadt ) und der landwirtschaftlichen Verwaltung (Me¬
liorationen und Entwässerungen von Mooren in der
Provinz Hannover ) angeordnet.

Auf diese Weise hofft man , sowohl die Zahl der
Arbeitslosen als auch ohne Beeinträchtigung dieses
Hauptzieles die in den Kriegsgefangenen zur Verfü¬
gung stehendem nach der Absicht unserer Feinde zu
unserer Vernichtung bestimmten Kräfte zur Ausfüh¬
rung nützlicher , der Volkswohlfährt dauernd dienender
Unternehmungen zu verwenden . Die Arbeiten werden
auch der Industrie und dem Handwerk große Aufträge
zuführen , dadurch weiteren Kreisen zu gute kommen
und zu einer Belebung des wirtschaftlichen Lebens
beitragen.

Das belgisch -englische Komplott.
Kriegsvorbereitungen vor drei Monaten.

Sehr bemerkenswerte Angaben über seine Beobach¬
tungen in London macht der dortige Korrespondent der
einflußreichen amerikanischen Wochenschrift , ,The Na¬
tion " vom 27. August . Er , schreibt am 11. August
nach Newyork u . a . :

„Seit zehn Tagen (also bereits am 1. August, drei
Tage vor der englischen̂ Kriegserklärung) ist das Land
fieberhaft mit militärischen Vorbereitungen beschäftigt. Tag
und Nacht befördern die Eisenbahnen Truppen an die
Küsten; lange Reihen von Reservisten und Soldaten der
Territorialarmee marschieren durch die Straßen an ifjre
Besiimmungsplätze; Pferde , Lastwagen und Automobile sind
für den staatlichen Dienst requiriert worden. Die Schnell-
ligkeit, die Heimlichkeit und die Ordnung , mit welcher die
Regierung handelte, war außergewöhnlich. Es wird jetzt
langsam nach und nach bekannt, daß die Vorbereitungen zum
Kriege bereits vor drei Monaten begonnen haben. Ich
weiß, daß einige Marine -Reserveoffiziere bereits vor drei
Monate» ihren Schissen zvgeleilt wurden, und habe von,
wie ich glaube, ganz zuverlässiger Seite die Versicherung
erhalten , daß Lord Kitchencr schon vor einigen Wochen im
geheimen nach Belgien gegangen ist, um mit dem belgischen
Generalflab die Vorkehrungen und Tispositionen für unser
Expeditionskorps zu treffen.

Vor ungefähr einer Woche, d. h. also etwa am 3. oder
4.  August , befand sich ein großer Teil dieses Korps bereits
in Dover . . . Ich hörte gestern aus guter Quelle, daß
am vergangenen Dienstag (d. h. am 4.  August ) bereits an
100 000 britische Soldaten in Belgien standen

Es wird jetzt allgemein hier als feststehende Tatsache
angenommen, daß die Mobilisation der britischen Flotte
bereits vor Wochen im geheimen unter dem Vorwände einer
Flottcnparadc vor dem König ins Werk gesetzt worden ist.
— Eins ist klar : die britische Flotte war bereits aktionsfähig!,
sie wurde sofort nach den strategischen Plänen der Admirali¬
tät disponiert , noch ehe Mr Asquith seinem Ultimatum an
Deutschland die Kriegserklärung folgen ließ."

Diese Ausführungen beweisen zur Genüge die Lüge
der englischen Politik . Zu einer Zeit , wo es sich als
Schützer der belgischen Neutralität aufspielte und be¬
hauptete , daß ihm alles , Krieg und Frieden , an oer
Aufrechterhaltung dieser Neutralität gelegen sei, hatte
England diese Neutralität schon seit Monaten selbst
gebrochen. Und Belgien , das so über die Antastung
seiner Neutralität jammerte , hatte diesem Bruch seiner
Neutralität aus Feindschaft gegen Deutschland znge-
stimmt . Von irgend einem deutschen Unrecht gegen
Belgien kann nun überhaupt nicht mehr die Rede
sein . Belgien steckte schon langst , vor dem Ausbruch!
des Krieges mit England und Frankreich unter einer
Decke, so daß die belgische Neutralität in Wahrheit
durch Belgien selbst gebrochen worden ist.

Englands „Freiheitspolitik ".
Durch verschiedene Blätter ist eine Erklärung ge¬

gangen , die zur Abschwächung der Ausführungen des
Reichskanzlers über Englands „Freiheitspvlitik " im
Aufträge des Ministers Grey der dänischen Presse zuge¬
stellt worden war . Der Greysche Entschuldigungsver¬
such gibt der Reichsrcgierung Anlaß zu folgenden Be¬
merkungen in der „Nordd . Allg . Ztg ." :

Der Reichskanzler hatte es für auffällig erklärt,
daß Asquith bei der Auszählung der kleineren Staaten,
deren Neutralität von Deutschland gefährdet und von
England geschützt würde , Dänemarks nicht gedacht hatte.
Sir Edward Grey will diese Auslassung damit entschul¬
digen , daß es für einen Redner unmöglich wäre , irr
jeder öffentlichen Rede die ganze Frage in allen Einzel¬
heiten zu erörtern . Das ist zweifellos richtig . Auch
der Reichskanzler hat z. B . daraus verzichtet , in seiner
kurzen Erklärung des russisch-englischen Abkommens
vom Jahre 1907 zu gedenken, das im Interesse der Frei¬
heit des persischen Volkes den Norden Persiens in
eine russische Provinz verwandelt hat , oder des Ma¬
rokko-Abkommens von 1904, das es Frankreich ermög¬
licht hat , sich Marokkos zu bemächtigen , und England,
ungestraft sein Wort und seine vertraglichen Verpflich¬
tungen in Aegypten zu brechen. Herr Asquith ist in¬
dessen außerordentlich wortreich gewesen und viele sei¬
ner Sätze hätten leichter entbehrt werden können, als
ein paar kurze Worte über die Achtung der dänischen
Neutralität . Sir Edward Grey wird daher mit dieser
Entschuldigung kein Glück haben , um so weniger , als
er zwar wieder mancherlei Worte macht, aber auch
in dieser Entgegnung einer Erklärung über dre Ach¬
tung der dänischen Neutralität mit vieler Kunst aus
dem Wege geht . Es scheint also doch, daß England sich
vorbehält , eines Tages , wenn ihm das nützlich er¬
scheint, die dänische Neutralität zu verletzen. Dabei
wird es sich dann wohl wieder , wie bei dem Ueberfall
Kopenhagens in den napoleonischen Kriegen , mit vielen
Worten auf das Interesse der Freiheit berußen . Ueber
Aegypten findet Sir Edward Grey kein Wort . Auch der
Zerschneidung der Kabel , die Deutschland von der Welt
abschneiden und gegen die von Engsand geführte Lügen-
kampagne wehrlos machen soll , gedenkt er nicht. Durch
Lügenberichte über deutsche Greuel in Belgien und
Unterdrückung der von der belgischen Bevölkerung be¬
gangenen Schandtaten soll in der Welt der Glaube
erhalten bleiben , daß Englands Sache die Sache der
Freiheit ist. Und Rußland ? Sir Edward Grey ver¬
meidet es , in diesem Zusammenhang dieser Bundes-
genossenschaft Erwähüung zu tun . Hier fohlt offen¬
bar selbst ihm die traditionelle englische Formel für
das Interesse der Freiheit.

Die masurische Flotte.
1> Mitten in dem an Seen reichen Masurien liegt

zwischen dem Mauersee und dem Löwentinsee die Feste
Bohen , die von den Russen in den Tagen , die der
Schlacht von Tannenberg voraufgingen , vergeblich zur
Kapitulation aufgefordert wurde und sich auch gehalten
hat . In den schweren Tagen , ore die Pro ^rnz Ost¬
preußen durchzumachen hatte , haben sich zwei Offi¬
ziere dieser Festung in dankenswerter Weise nicht nur
als Offiziere , sondern auch als Journalisten betätigt.
Sie haben für die Feste Bohen und die Stadt Lötzen
eine „Kriegszeitung der Feste Bohen und
Stadt Lötzen"  herausgegeben , die zweimal wöchent¬
lich erscheint und nach Bedarf sogar Extrablätter her¬
gibt . Die Kriegszeitung enthält natürlich vor allem
sehr genaue Schilderungen der Kämpfe an den masu¬
rischen Seen und liefert dadurch höchst wertvolle Bei¬
träge zur Geschichte dieses Krieges . Die Nummer 4
dieser Kriegszeitung , ausgegeben Lützen, den 13. Sep¬
tember 1914 , enthält eine interessante Schilderung der
Tätigkeit der „masurischen Flotte ", d. h. der Dampfer,
die auf den masurischen Seen verkehren . Danach
hatte man diese Dampfer mit Geschützen armiert . In
der Kriegszeitung wird über die Tätigkeit dieser kleinen
Flottille wie folgt berichtet:

Am 10. September sollte der jüngste Sproß un¬
serer Marine die Feuertaufe .erhalten . Am ersten Tage



der großen Schlacht stellte die „Barbara"  die Ver¬
bindung zwischen der 36 . Division und der schweren
Artillerie des 20 . Armeekorps her und kehrte erst
spät in der Nacht in den Heimathasen zurück . Doch
schon nach einer Stunde hieß es wieder „ Anker auf !"

Im Dunkel der Nacht ging es nach der so oft schon
besuchte « Insel Upalten . Auf dieser sollte eine Bat¬
terie Haubitzen aus unserer Festung Aufstellung neh¬
men , um eine starke Batterie der Küssen bei Thier¬
garten zum Schweigen zu bringen , deren NieoerÄimvftn
unserer Artillerie trotz großer Anstrengungen nicht
gelungen war . Den Vormarsch und die Arbeiten dieser
Batterie , welche auf dem Dampfer „ Möwe " und auf
einem von den Pionieren gezimmerten Prahm unter¬
gebracht war , zu decken, war Aufgabe der „ Barbara ".
Schon eine Stunde vor Tagesgraüen lag sie gegenüber
von Stobben vor Anker . Rüstig schritten Oie Arbeiten
der Batterie donstatten , um 6 Uhr bereits flog die erste
Begrüßung nach Thiergarten hinüber.

Im Laufe des Vormittags , als die Schlacht auf
diesem Teil eine günstige Wendung nahm , rückte die
„Barbara " vor , um selbst mit ihren schwachen Kräften
am Kampfe sich zu beteiligen . . . . Nichts ist vom Feinde
zu sehen . Der Wald und die Gehöfte scheinen vom
Feinde nicht besetzt zu sein . Mit Volldampf geht es
vorwärts , da auf etwa 2500 Meter fallen vom Lande
mehrere Schüsse . In dem Schilf an der Thiergarten¬
spitze und an einem Feldwege , der nach einem Gehöft
führt , wird eine stärkere russische Patrouille gesichtet.
Doch die „ Barbara " war auf der Hut . Sofort er¬
öffnen die Pioniere und Geschützbedienung , welche auch
mit Gewehren ausgerüstet lvar , ein lebhaftes
Feuer.  Wohl sinkt ein Vizefeldwebel vom 26 . Pio¬
nier -Bataillon , von einem Schuß im linken Oberarm
getroffen , nieder , doch bald hat die „Barbara " die
Entfernung erreicht , auf die sie ihr Geschütz mit Er¬
folg wirken lassen kann.

Unter donnerndem Hurra der Besatzung fliegt das
erste Geschoß in den Feind , der sofort auseinander¬
stiebt . Es folgt dann Schuh auf Schuß auf den Ab¬
hang und auf das Gehöft , in dem die Feinde ver¬
schwunden sind . Nachdem der Verwundete versorgt
war , wurde die Aufklärung im Mauer - und Bodmasee
fortgesetzt . Im Laufe des Nachmittags gelang es , aus
dem Dorfe Khelen eine starke Kvsakeir -Patröuille zu
vertreiben , später bot eine lange Kolonne zlveispämn-
ger Wagen , die von Augerburg in nördlicher Richtung
sich bewegte , ein willkommenes Ziel . Gegen 4 Uhr 30
Minuten nachmittags kehrte das Schiff auf seinen Liege¬
platz bei der Insel Upalten zurück und war von hier
aus Zeuge der Uebergabe der Russen an die tapferen
Kameraden des 20 . Armeekorps.

Nachdem die Hauptbatterie ihre Geschütze wieder
abgebaut hatte , trat die kleine Flottille den Rück¬
marsch nach der Feste an . Schiff und Geschütz waren mi!
frischem Grün festlich geschmückt, unter der Besatzung
herrschte großer Jubel , und begeistert klang das
„Deutschland , Deutschland über alles " durch die Nacht.

Ein amtlicher Bericht über Löwen.
P Dem in der „ Nordd . Allg . Ztg ." veröffenrlich-

ten Berichte eines dienstlich nach Löwen entsandten
Beamten des kaiserlichen Generalgouvernements in
Brüssel entnehmen wir folgende Ausführungen über
den Zustand Löwens:

Ich steUe zunächst fest, daß nur ein Fünftel vis Sechstel
der Stadt in Trümmern liegt ; betroffen ist hauptsächlich
das Viertel am Bahnhof . Absichtlich in Brand gesetzt
worden sind lediglich diejenigen Häuser , aus denen auf
die Truppen gefeuert worden ist. Die meiste» öffentlichen
Gebäude sind erhalten geblieben , vor allem aber das herr¬
liche Rathaus , das , abgesehen von einigen gesprungenen
Fensterscheiben , gänzlich unversehrt ist. Einige wenige sind
durch Flugfeuer zerstört , darunter die Universität mit der
Bibliothek , auch das Staditheater ; die Peterstivche ist nur
so beschädigt , daß ihre Wiederherstellung leicht ermöglicht
ist , auch konnten alle wertvolleren Gegenstände , besonders
die Altarbilder , durch unsere Soldaten ans der Kirche ge¬
rettet werden . Die Erhaltung der Kunstschätze ist vor allem
auf das energische und umsichtige Eingreifen des Etappen-
kommandeurs , Majors von Manteuffel , bisher Bezirksojfi-

Ohne Liebe.
Originalroman von H. v. Wertherru

ßl ] (Nachdruck verboten .)
(Schluß.)

Mehrere Monats waren bereits seit dem Tode Emil
von Meerbachs vergangen , ohne daß Frau Erika es
ermöglicht war , nach München zurückzukehren . Elviras
Befinden hatte lange Zeit hindurch zu den ernstesten
Besorgnissen Anlaß gegeben , so daß an eine Reise
nicht zu denken war . Es brachte das Auflösen des
großen Haushaltes ziemlich diel Mühe und Arbeit mit
sich, und der Herbst war bereits ins Land gezogen,
als die beiden Damen in Begleitung Hans Bertlings
die Rückreise nach München antraten . Erika hatte so¬
wohl von den alten Leuten , als auch von Olga regel¬
mäßig Kunde erhalten ; sie wußte , daß Rudolf von
Altern seine Tochter besucht habe , aber außer einer
kurzen Verständigung von ihm , daß er ihren Brief
erhalten und jede weiters Erörterung auf spätere Tage
verlege , war ihr keine Andeutung zuteil geworden,
wie er ihre Botschaft aufgefaßt , ob er mit seiner Tochter
über die Neigung Hans Bertlings gesprochen habe und
über ihre Gefühle orientiert sei . Mit einer gewissen
Bangigkeit sah sie folglich der Ankunft in München
entgegen , wußte sie doch nicht einmal , ob sie Olga
in ihrem Hause finden werde oder nicht . Durch eine
Drahtnachricht hatte sie die Alten heute von ihrem
Kommen in Kenntnis gesetzt und der Umstand , daß
am Bahnhvs niemand ihrer harrte , schien darauf hin¬
zuweisen , daß Olga sowie ihr Vater nicht mehr in
München weilten . Nach kurzer Fahrt bog der Wagen,
welchen sie gemietet , in die Gartenstraße ein , und ein
Blick überzeugte Erika , daß ihr Heim im hellen Lichter-
glanz erstrahlte ; selbst der Gartenzaun war mit far¬
bigen Lainpions geschmückt, offenbar hatten liebende
Herzen es sich angelegen sein lassen , die Heimkehr der
Hausfrau festlich zu begehen . Der Wägen hielt an,
der Schlag wurde anfgerissen , und Rudolf von Altern
war es , welcher barhaupt vor demselben stand und
Erika mit unaus 'prechlich i iftgcm Blick begrüßte . Hinter
ihm drängten sich Olga und die alten Leute herbei;
Rudolf war es , welcher Erika den Arm bot , um sie
in die festlich beleuchtete , mit Blumen geschmückte Woh¬
nung zu führen.

„Hoffentlich ist der Empfang eines Bräutigams
würdig ?" sprach er mit warmer Herzlichkeit , „und
Sie gestatten mir , die Hände unserer Kinder segnend
fürs Leben zu vereinen ."

Mit diesen Worten faßte Rudolf nach der Hand

Trotz der allerschärfsten
Maßnahmen derdeutschen
Heeresverwaltung ist es

.noch immer nicht geglückt,
das Franktireurwes m

vollständig auszuroiten.
Die amtlichen Unter¬
suchungen haben festge¬
stellt , daß man in Frank¬
reich und Belgien den
Franktireurkrieg osfiziell
organisiert und bezahlte
Franktireurs angestelll
hat . In den Taschen
erschossener Franktireurs,
die man auf frischer Tat
ertappt hatte , fanden sich
Mitteilungen der fran¬
zösischen Regierung , wo¬
nach diesedenFrankiireurs

monatlich 50 Franks
zahlten . Der heimtückisch¬
sten Waffen bedienten sich
die fanatisierten Belgier
gegen unsere bravenTrup-
pen . So wurden einer
höheren deutschen Kommandobehörde Stockgewehre und Stock¬
schirmgewehre , die man bet den belgischen Franktireurs vorge¬
funden hatte , vorgelegt . Sie sind ca. 80 cm. lang und können
durch einen einfachen Druck auf einen Knopf abgefenert
werden . Es ist deshalb unseren Truppen dringend anzu-
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zier in Altenburg und seiner beiden Adjutanten zurückzu-
führ « !, di«, tatkräftig unterstützt von Oberst Bock von den
Eisenbcchntruppen alles getan haben , um eine Ausdehnung
des Brandes zu verhüten ; insbesondere hat sich Major von
Manteuffel für die Rettung des Rathauses und für die
Erhaltung der Beuepiktinerabtei Cesuv eingesetzt.
Schon vom 28 . August ab (der Brand fand am 23. abends
statt ) hat wieder einige Ordnung geschaffen werden können.
Di « Leiche« der erschossene» Einwohner — insgesamt 160
bis 180 — sind beerdigt , di« Aufräumungsarbeiten energisch
in Angriff genommen worden.

Weiter teilt der amtliche Bericht mit , daß der
Löwener UniversitätSfwofessor Ncrinex mit der Wah¬
rung der Geschäfte des Bürgermeisters betraut worden
ist , daß die Rechtspflege durch belgische Richter und
Staatsanwaltschaftsbeamte wieder ausgenommen wer¬
den konnte , daß die Kleinbahn Löwen -Brüssel den Ver¬
kehr in gewissein Umfange wieder ausgenommen hat,
die Löwener Bierbrauereien wieder im Gange sind
und die öffentlichen Dienste
trizität ) ihren Betrieb nach
nommen haben.
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Soldaten , der in den Känrpfen in Ostpreuv lü’
ten hat . hebt die „ Nat .-Ztg ." folgende „ ) -
August gemachte Eintragung hervor : { h

„Wir marschierten nach Hohendorf , W
den von russischer Artillerie besw j[!eA ys Vwurden russischer

tze erheel
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chen mit durchschnittenen Kehr  k -Hsst / u

Dienste (Wasserleitung , Gas , Elek-
Möglichkeit wieder aufge-

Kriegszeitbilder.
Die Pariser suche« KriegstropchäE auf de«suche« Kriegstropchäe«

Schlachtfelder«.
X Aus Paris wird gemeldet , daß die Schlachr-

felder , auf denen in der vergangenen Woche gekämpft
wurde , an ; Sonntag das Äusflugsziel der Bevölke¬
rung der französischen Hauptstadt waren . Durch die
plötzliche Fronüänderung des deutsche « Heeres wurde
ein Teil des Gebietes , aus dem geränchst worden war,
von den gefürchteten Ulanen frei , und die Pariser
machten sich das kindliche Vergnüge « , auf den Schlacht¬
feldern „ Kriegstrophäen " zu suchen . So wie sie 1870
beim Bombardement von Paris die ersten Granat¬
splitter der deutschen Bomben unter riesengroßem
Jäckel als Kriegsandenken verkauften , ebenso suchten
sie auf den von den Truppen der kämpfenden Armeen
geräumten Schlachtfeldern nach SchrapneUsplittern und
Granatbrocken . Der furchtbare Ernst des Krieges ist
dem leichtlebigen Volk m  Paris noch immer nicht so
recht zum Bewußtsein gekommen . Englische , deutsche
und französische Helme , die sich noch hier und da
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seiner Tochter und führte sie dem Manne zu , welcher
sie jubelnd in die Arme schloß ; zu Erika gewandt,
fügte Rudolf dann leiser hinzu:

„Werden Sie mir auch jetzt noch die Bitte wehren,
welche ich schon früher gestellt ? Wollen Sie nicht alles
Leid der Vergangenheit in Vergessenheit geraten lassen,
um meinen Lebensabend mit dem Ihren zu vereinen,
da es uns nicht vergönnt gewesen ist , in der Blüte
der Jahre einander anzugehören ?"

Ihr Blick sagte ihm wärmer als die längste Rede,
daß seinem Wunsche kein Hindernis im Wege stehe,
daß ihre Liebe sich immer gleich geblieben irnd ihre
Dankbarkeft dafür , daß er nicht hindernd zwischen das
Glück der Kinder getreten , ewig währen werde . In dem
allgemeinen Jubel , welcher nun entstand , im Begrüßen
zwischen dem jungen Brautpaar , der neugewonnenen
Schwiegertochter und dem neugewonnenen Sohn , stand
Elvira mit seuchtschimmernden Augen , ein paar Augen¬
blicke verlassen da . Da legte sich ein weicher Frauen-
arm um ihre Schulter , und Erika war es , welche das
jung « Mädchen dem Ehepaar Bertling zuführte.

„Vater , Mutter , ihr werdet eS nicht undankbar,
nicht lächerlich von mir finden, wenn ich jetzt in meinen
alten Tagen noch von euch gehe, um dem Manne
meines Herzens zu folgen . Ich lasse euch einen ju¬
gendlichen Ersatz zurtick, hier in diesem verwaisten
Kinde, welches sicherlich rasch den Weg zu euren edlen
Herzen finden wird ." • . ; : i , ^

bildeten , durch welche sich herauSstutoN
Zürich lebende reiche Aniecikaner̂B^ Apur7 $0*
müsse mit Emil von Meerbach , F-a^ $ $hiAr nrtTf Offf- rnä »rtto Korae doch ztven . pwar , galt Alterns erste Sorge seiirc »7 Ilsiv ch
aus pietätvollen Gewissensbedenken ^siebt- H»A
buna zurückgewiesen , obwohl sie sh" ö ^ (

Wenige Wochen später fand in der Liebfrauen¬
kirche in München die Trauung Hans Bertlings mit
Olga Freiin von Altern statt , und als das junge Ehe¬
paar zwei Monate darauf aus dem sonnigen Italien
zurückkehrte , stattete es Rudolf von Altern , der in¬
zwischen die Geliebte seiner Jugend als Gattin heim-
geführt , in seiner in Baden bei Wien gelegenen reizen¬
den Vifla einen längeren Besuch ab . Hans fand bei
dem Anlaß Gelegenheit , mit seiner Mutter allein zu
sprechen , ihr zu sagen , wie überglücklich er sei , und wie
er seinem Schwieger - und Stiefvater nicht genug da¬
für danken könne , daß er großmütig fremde Schuld
übersehen hatte , um zwei Menschenherzen glücklich zu
machen.

Erika hatte längst von ihrem Gatten erfahren,
daß er seit seiner damaligen vergeblichen Werbung
in München Himmel und Erde in Bewegung gesetzt,
um die Spur Emils zu entdecken , im tiefsten Innern
von der Hoffnung besSdlt , daß er erfahren werde , die
geliebte Frau sei ftei . Als die verschiedensten In¬
dizien sich zusammenfügten , Glied um Glied eine Kette

Su verraten , daß seine Spur entdeck
daran tue , nach Amerrka zurückzu .^ ^ xkt
nicht der Gefahr aussetzen , g^ ra^ Gestaltsich^
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w ten» öcr  schon zum Teil ves Augenlichts

’iiebpr schonten die Unholde nicht und streckten
Ferner ist sine Frau Urban in Gr .-

U Mben ein Opfer der Buffen geworden . Die
i Deime belege wen Orte find , mit wenige«
itiipj*' unbeschädigt gcEeben , in Labia « sind
! kurzen Gesetzt vor den Toren der Stadt
i»^ ^ nells geflogen . Einer weiblichen Person
«irj^ ch einen Granatfhlitter beide Beine

.iliii ’f ' n- Bis auf einige ganz Beherzte riß
Idiii -eM schon vorher weg war , aus ; inzwischen
■ift, k?*® weiteres borfiel und der Feind geschliV

Labiau sich wieder belebt . — Die
>b, ^ 'urg hzt durch die Beschießung sehr ge-
' S r kt istwtewegrasiert;  137 Wohn-
i jfj° .181 Nebengebäude sind zerstört . Am we-

eingenreindet « Vorort Bentuerdors in
| *H .... gezogen.

äffische Geiievai R« tr»c«kk„<upf Fnsterbnrg
»j. , ^ verliest.

Diesen ln der „Germania " : Der russische
, Wennenkamps, der sein Hauptquartier zu-
legÄsauer Hof zu Insterburg hatte , liebte es,
Ä« . wit Sektgelagen — nicht zu selten —̂
^ 5®* lassen. Natürlich währten die Gelage

, ;<W , ^ Nacht , wenn nicht bis zum dämmern-
KL/ ' und daher sthiief der General recht tzäustg

, grünte Bormittagsstund «. Das war auch
,lo^ ^punabeno der Fall , als er durch seinen
he«‘Me* der Botschrsit geweckt wurde , „die Deut-

' Jedenfalls fand der General infolge
)ti»ta,ö? en  Veranlassung zur Unterbrechung der

Akte scksachtruhe" nicht glerch seine Uniform , denn
\ einar *n Zivil und bestieg sein Schlachtroh?

uich um im schnellsten Tempo die Grenze
Nußland " zu erreichen . Auch Nikolai

<ti der große DerUschenhasser und würdige
Generals, schloß sich in Zivil der Auto-

Lw <M»Wfcit in« eigosren Lause Mäudern.

bezv»"- rrcverieyui
^ 0mrilan kanten der 1. französischen Armee

^ W.T .B .-Meldnng ist unseren Truppen
d?z ^ „^,ifcher Uebersetzung hier wiedergegebener

Nuch>
'rhebsr
- » Unnm“

5 l^ .an ^tctlen der Russen.
*  die

^ Weise zu Bestien werden!
x: tne  Soldaten in den letzten drei Tagen

A f'Ji  su f“ ten. erzählten, ist so entsetzlich, daß man
1 lchreiben. So hätte man vorgestern einen

XQ{j®*>lc <v.,

l«tl

k^i* '"‘fie iw uun  uoe
V'feä K.ü " iuten verübt

W

Einziges Haus ist unverichont geblie-
^ . iivm̂ bn das Werk der Zerstörung fort . .

■M «ftbo ;luuü,an
Ä L 6-fallen:
« p ^be hd̂erbcfehlshaber der 1. Armee durch die
« l  b»k cf? 11 Rambervillers zur Kenntnis gebracht

Soldaten in dieser Stadt zu Akten der
!&njs|Un  und der Plünderung haben Hinreißen lassen.
^ sh ^ud um so bedauerlicher und verwerf-

^ ^ °uf französischem Boden begangen worden
f^ tẑ fudierende General des 21. Korps wird so-

n^ 'Uchung in dieser Angelegenheit einleiteu,*‘-»)ebejc^ tv̂ ?̂?er dieser Verbrechen dem Kriegsgericht

gez. Dabail.

2o"i> u ê nun von dem General „Vor-
w kM ' Jahrhunderts , dem zum Dr . theol . et

t ' c‘ ;ur . h. c. von der Künigsberger
Afbj» .uuntcn Generalobersten v. Hindenüurg,

x , SÄti '*Jpztyt  geschlagen worden sind , haben
• ^ .tzej. uMßlich gehaust . Die Hunnen , die in

^bb ^ ernst, Europa sengend , brennend undsinmt haben , können eS nicht ärger
>li»UV diese russischen Mordgesellen . Die
Wü JC*- (tafS*6,ecichterstatter sträuben sich all das
\tfr 11 was sie in dem so arg mit-
»! ^ lw.veußischen Lande gesehen haben , nie-

.4S Ä, "ke Söldnerscharen des 30jährigen
* JU ° leiKjN an Rohheit und Mordlust ihres-

Und finden , werden von den leder
\ V SV« u1tuc baren Truppen Rußlands weit
©t lese nur , was der Kriegsberichter-
%| aus . n̂burg dem „Berl . Tagcbl ." von

14. September berichtet:
i:V W ,! "8cn sind ««sagbar, sind «nbeschreibkich!
^ kön« ŝaumäßig, auf Befehl, ausgesührt war-
^v ^ Menschen nicht — und man sucht doch
% tu s„,wfchen Feinde nach menschlichen Eigen-
\ £ * eÄ et  Weise zu

Soldaten

b«̂ >t rjf UEbst sechzehn Soldaten in einem Straßen-
uenburg überrascht; zehn Schritte weiter

»r b?̂ ^ « mit durchschnittenerKehle,
‘Hgn " *SierS  aber einen blutigen Fiitger mit

J 'H schreibe ausdrücklich„hätte !"
bonQs>£pfcht für möglich halten, wenn man

Offizieller Seite zugegangenen und vom
Alle ^ " fEEem Generalstab und Auswärtigen
iVjS bpv gelesen: „Vor zirka 14 Tagen,
s Gatu. Schlacht bei Dorothowo, traf ich auf

b. ^ Seeburg einen Trupp Rekruten,
„ b}or "Me am Tage vorher von Kosaken über-

!,Cn cnJ c’1- Man hatte
5?!van x9et  ein Bein oder eine Hand abgehackt

: h? Gh» Chaussee liegen lassen. Ein Gendarm
bi. " er . .begleitet und lag auf der Chaussee so

^en mußte, die Hände auf den Rücken

) -lr-"' waren ihm abgeschnitten.
^W ®utf^ eiI  noch. Ich ließ sie durch Zivtl-
ÄJ c'tet Ü,LQ.. dorthin bringen, hatte selbst nicht

8uhrn ^ »u kümmern. W. T .. Oberleutnant
iL * tit ffojontie 63, 1. Reservekorps."
lX\* mir nicht gegen Mensche»!, sonder»» gegen

>vir"aegestern der Schloßherr v. Jansen,
alvy-, Mn dem Fleckchen Barten aus — es

- 'W (zl  nnd die Russen hatten dort binnen
; Sli * f% e von über 200 000 Mark an ge¬

erreicht. ©erbauen.
r von zirka 3500 Bewohnern.
^ %' • . f et Namen nach! Alles nieder- und aüs-

lange Chaussee von Gerdauen bis
> b- i aIS
Ä .^ e§ vp̂ aße des Jammers
tchM̂ tschosf" chtet! Kein Haus , keine Hütte, kein

te foohL" Md Verschont! Alles in Trümmern,
sind" aufgesetzt. Die schönen, wohl sechzig-

Lefallt worden, während der Hälfte des

Ü5SES33

Weges vielfach Schützengräben und unsichtbar angelegte
Unterstände, vielfach tote Pferde , totes Vieh . . .

SchneN eine Nachschrift. Ich komme gerade von einer
gemeinsamen Besprechung mit dem Generalstabschef. Er
bestätigte uns die

Greneitaten , die jeder Zivilisatro» Hoch« spreche«.
Voll Bewunderung berichtete er von den Heldentaten un¬
serer Soldaten , von ihren Marschleistungen, von der Willig¬
keit, -alle Entbehrungen zu tragen . Jeden Aberrd an den
letzten Tagen mußten sie sich ihre Quartiere mit dem
Bajonett erkämpfen. Ein gefangener baltischer Offizier
sagte, nachdem er diese sinnlos; — seine eigenen Worte —
Verwüstung gesehen: „Ich wundere mich über die deutsche
Humanität . . . ."

Ein anderer Generalstabsoffizier berichtete, baß einer
seiner Kameraden, auch vom Generalftabe, jenen oben er¬
wähnten russischen Offizier mit dem blutigen Finger einer
Frau gefunden! Also Tatsache, wie ebenso die abgeschlach¬
tete Frau . Und aus derselben Quelle offiziell: man fand
bei Soldau
elf Franc« mit <̂ s >Hch«itte « n « riistv« und auPgoschttLte«

Lcibrr« . ^
Eine „Tat " der Kosaken!

Und mit diesen Teufeln hat sich das ans seine Frei¬
heit und Gesittung pochende„stolze Albion" verbündet ."

Soll »nan diese eittsrtzlichen Greueltaten glauben?
Man möchte es nicht für »nöglich halten , daß Men¬
schen zu solchen Bestien werden können, aber es sind
Tatsachen , die sich nicht verleugnen lassen . Armes Ost¬
preußen ! Gott sei Dank , daß jetzt die Russen herausge¬
jagt sind!

Deutsche Kriegsbriese.
(Genehmigung zur Veröffentlichung erteilt am 9.C

I . A. des Chefs , des Generalstabes des Feldheeres
gez. v. Rohrscheidt , Major im Großen Generalstab.

Fn der Chasripagrierstadt.
Eine der schönsten Kriegsepisoden von 1870 war

unstreitig die Einnahme von Epernah durch 14 bal)e-
rische Ulanen . Den Braven war die Zeit auf Vor¬
posten zu lang geworden , und fo brachen sie eines
schönen Morgens unter der Führung eines Kameraden,
der die Stadt zu kennen vorgab , als Patrouille nach
dem berühmten Chainpagnerorte auf , der nach den offi¬
ziellen Meldungen noch von den Franzosen besetzt sein
sollte . Aufs Geratewohl ritten die 14 in die Stadt
hinein , stiegen vor der Präfektur ab und erklärten dem
Bürgermeister , daß er ihr Gefangener sei und die
Stadtschlüssel herausgeben sollte . Vergebens ries der
ängstliche Bürgermeister nach der Wache. Sie hatte
die gefürchteten Ulanen von weitem gesehen, und schon
war sie aus und davon . Also blieb dem Herrn Maire
nichts anderes 'übrig , als gute Miene zuin bösen Spiel
zu machen und den 14 Ulanen die Gewalt über die
Stadt einzuräumen . Nachdem der Führer die Schlüssel
der Stadt mit gravitätischer Miene in Empfang ge-
noinrnen hatte , erbat er sich das Wort und machte
den Vorschlag , ihm nach der „Brasserie Moser " zu
folgen . Denn dort habe er bis vor ganz kurzer Zeit
als Bräubursche gearbeitet , und man werde dort gewiß
dem Johann (so hieß der Brave mit Vornamen ) einen
kühlen Trunk nicht verweigern , zumal er ja jetzt Herr
der Stadt Epernah sei. Aber es war gar nicht nötig,
daß Johann Aint und Würden geltend machte, de,m
die ehemaligen Kollegen bewirteten seine Schar ohne
weiteres und waren voll Stolz über seine Kriegstat.
Johann aber hatte sich inzwischen seitwärts in die
Büsche geschlagen und zog die Glocke eines Hauses,
in dem seine Liebste mit Namen Loisvn bedienstet war.
Zu seinem Schnrerz woffte sie von dem so plötzlich
verschwundenen Schatz nichts mehr wissen, so eindring¬
lich dieser ihr auch klar zu machen suchte, daß er
damals nur der Einberufungsorder gefolgt sei und als
Königlich baherischer Ulan doch geiviß noch eine viel
bessere Figur mache penn als Bräubursche . Daß er
inzwischen auch noch die Stadt Epernah für das deutsche
Baterbttld annektiert hatte , konnte er ihr nicht mehr
erzählen , denn sie hatte entrüstet , wie sie nun ein¬
mal war , die Tür wieder zugeworfen , und so mußte
Johann auf den schönsten Augenblick dieses ereignis¬
reichen Tages , die Wiedereroberurrg seiner Loisou , ver¬
zichten. Und trotz der Belobigung , die er für seinen
kühnen Handstreich in Gestalt des Eisernen Kreuzes er¬
hielt , war er mit seinem Heldenstück nicht ganz zil-
frieden.

Weshalb ich diese kleine Geschichte hier erzähle?
Nün , weil sie am Tage von Reims ihr würdiges
Gegenstück in d<Pv bereits telegraphisch kurz gemel¬
deten sächsischen Husarenstücklein gefunden hat . Auch
vor Reiins mit seinen seit 1870 geschaffenen 11 mo¬
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dernen Forts lag eine sächsische Husarenpatrouille , die
die Zeit nicht erwarten konnte , der alten schönen Cham-
pagnerstadt einen Besuch abzustatten . Der sächsischen
Brigade unter v. Suckow war aber rwch nicht bekannt
geworden , daß sich die französischen Truppen aus Reims
zurückgezogen hatten , und so lieh eines Morgens der
Rittmineister v. Hambracht seine Leute antreten und
fragte , wer wohl freiwillig als Patrouille in Rich¬
tung Reims rnitkommen wolle . Sofort »neldete sich
fast die ganze Schwadron , und nachdein etwa 15 Mann
ausgewählt »worden »varen , girig es durch den »norgen-
frischen Wald zunächst auf Fort Bitrh zu.

Aber siehe da : kein Feind rvar mehr zu sehen,
nur ffisch gegrabene Stellungen und die ausgestapelte
Munition ließen erkennen , datz alles für die Ankunft
der Feinde bereit gemacht »vorden »var , daß aber im
letzten Augenblick der Abmarsch besohlen worden sein
mußte . Allein nwhin ? Und so ging es heidi nach der
schönen Stadt hinab , deren weltberühmte Kathedrale
dem Wanderer schon von lveitein den richtigen Weg
weist. Die guten Reimser »varen nicht wenig erstaunt,
als plötzlich die Husaren über das Pflaster sprengten,
einen auf der Straße stehenden französischen Infante¬
risten bei der Biirde nahmen und sich von ihm den
Weg zum Stadthaus zeigen ließen . Hier hatte sich in
Erroartuna eines ganzen feindlichen Armeekorps be¬
reits der Bürgermeister mitsamt den Deputierten ver¬
sammelt und trat den biederen Sachsen in feierlichem
Zuge entgegen . Der Führer , der die Situatioir so¬
fort erfaßte , erklärte , daß ihm der Bürgermeister
für die Ruhe der Stadt zu bürgen habe und daher als
Geisel im Rathause verbleiben müsse. Darauf ließ
er sich die Schlüssel überreichen , ging in die nächste
Druckerei und »»erfaßte eine Proklamation , die als¬
bald an den Straßenecken angeschlagen wurde und
als ein amüsantes Dokument für das Gelingen der
kühnen Tat demnächst in photographischer Reproduk¬
tion erscheinen wird . Unterdessen hatten dir Husaren
ihr Lager »x>r dein Harchteingairg der Kathedrale auf-
geschlagen und »varteten in aller Ruhe die weitere
Entwickelung der Dfftge ab . Mit maßlosem Staune 1
beobachteten die Bürger der Stadt , deren Einwohne -
zahl etwa die von Leipzig erreicht , »vas die gemütliche
Sachsen nun wohl für Dinge anstellen würden . Ab •
die fütterten ruhig ihre Pferde , ließen sich für i
gutes deutsches Geld schlechten Bliemchenkasfee koch
nnd waren so bescheiden, daß sie sich in der NaQ,.
glatt auf das harte Pflaster legten und sich lediglich
mit dem Bewußtsein ihrer guten Tat zudeckten. Um
5 Uhr morgens ritten sie dann zum Tore hinaus
der anrückenden sächsischen Brigade entgegen , und nach¬
dem sie ihre Meldung erstattet hatten , durften sie sich
an die Spitze der Truppen setzen, die darauf mit der
vollen Negimcntsmusik und wehenden Fahnen in Reims
einzogen . Ich habe die Namen der tvackeren Sachsen
bereits in meinem Telegrarnm genannt , und sie wer¬
den in der Geschichte des Krieges von 1914 ebenso
unvergessen bleiben »vre die des braven bayerischen
Bräugehilfen und seiner Gesellen bei de ' Einnahme
von Epernah.

Man erirmert sich, daß tfie Besitzer der großen
Reirnser Charnpagnersabriken und der von Reims
bis Epernah reichenden »veltberühmten nnd »fiele Mil¬
lionen an Wert repräsentierenden Weinberge der Cham¬
pagne der französischen Regierung den Betrag von
10 Millionen Francs geboten hatten für den Fall,
daß man die Stadt Neims und die Champagne nicht
zum Schauplatz irgendwelcher Kämpfe machen würde.
Die Regierung hat das abgelehnt , mrd tatsächlich hat
Reims bei der kurzen Beschießung durch uns etiva 80
Grarraten abbekvmmen, die aber glücklicherweise nur
wenig Schaden ängerichtet haben . Speziell die Ka¬
thedrale ist nur von einem Schutz getroffen worden,
der einige Kirchenfenster , aber sonst nichts beschädigt
hat . 1870 hatte sich Reims ebenfalls kampflos über¬
geben »vollen , allein als die Deutschen sich zum Ein¬
zug anschickten, schoß plötzlich ein Feldhüter aus einem
Kaffeehaus heraus seine Flinte ab. Er traf zwar nie¬
manden , aber dieser eine Schuh kostete die gute alte

.Stadt Reims eine Korrtribution von 800 000 Francs.
Aus diesem Grunde »mir auch diesmal bei unserem
Einzuge bereits eine Proklamation des Bürgermeisters
angeschlagen worden , in der dringend vor jeder feind-
setlaen Handlung ge»varnt wurde . Aber es ist diesmal
gar ' nicht dazu gekommen, denn Reims mit seinen u»r-
aeheuer umfangreichen Handelsbeziehungen zum Deut -̂
scheu Reich hat " von selbst die Klugheit besessen, seinen
besten Kunden nicht vor den Kopf zu stoßen. Der
alte Kaiser Wilhelm hatte 1870 im Hause der seligen
Witwe Cliquot »nährend der Dauer der Anwesenheit
des Großen Hauptquartiers in Reims eirre überaus
gastliche Aufnahme gefunden , und auch für uns Kriegs¬
berichterstatter »vird in diesen Tagen das Wort gelten:
Ein echter deutscher Mamr mag keinen Fra »lze»r lei¬
den , doch seine Weine trinkt er gern!

Paul Schweder,  Kriegsberichterstatter.

An die Turnvereine von Süd -Nassau.
Durch einen Erlaß des Kriegsministeriums sowie des

Ministeriums des Innern werden alle jungen Leute über
16 Jahren aufgesordert, sich schon jetzt auf den Militärdienst
vorzubereiten, um im Falle der Not militärische Dienst¬
leistungen übernehmen zu können. Ich erwarte von den
Tirrnvereinen, daß sie auch hier tvieder in den vordersten
Reihen stehen und die jungen Leute in der gleichen Freudig¬
keit und Ausdauer sich dem Vaterlande zur Verfügung stellen,
wie es die 600 000 Turner tun, die bereits unter den Fahnen
sind. Soiveit sich deshalb die über 16 Jahre alten
Turnzöglinge und die ebenfalls »»och
zurückgebliebenen Turner  noch nicht geineldet
haben, bitte ich dieselben sich unverzüglich  auf der
Bürgermeisterei ihres Wohnortes in die Listen der Teilnehmer
an den demnächst beginnenden Uebnngen einzuzeichnen. Auch
»nöge Jeder dahin wirken, daß die unfern Vereinen Fern¬
stehenden sich ebenfalls anschließen.

Keiner darf fehlen! Die Zeit ist so furchtbar ernst,
daß es Pflicht  jedes einzelnen ist, mit ganzer Kraft dem
Vaterland zu dienen. Feinde ringsuni , es handelt sich um
Sein oder Nichtsein, aber »verden wir a»»ch noch so sehr-
bedroht,

der Sieg wird unser sein, wenn wir durchhalten,
die draußen im Feld und die in der Heimat Zurück¬
gebliebenen!

Bor allen»erwünscht ist auch die Teilnahme ehemaliger
Turnwarte und Vorturner,  die , vielleicht durch
einen kurzen Ausbildungslehrgang vorbereitet , als Leiter und
Führer mit tätig sein können.

Turner heraus!
Theo Kleber,  Gauvertreter.

Biebrich (Rhein), 15. Sept . »914.



N an c y, die Hauptstadt des

französischen Depardements
Meurthe °et Moselle , und ehe¬
mals des Herzogtums Loth¬

ringen ist seit einigen Tagen
von deutschen Truppen belagert.

Nancy selbst ist eine offene
Stadt , aber durch die Anwesen¬

heit großer Truppenmengen
und das Vorhandensein starker
moderner Feldbefestigungen au¬

ßerhalb des Stadtgebietes,
zwingt die deutschen Truppen

sich einige Zeit mit ihr zu

beschäftigen.

Nancy hat etwa 103 000

Einwohner und besitzt eine

Reihe schöner alter Gebäude. Nancy
SGZrz rwd Ernst.

— Gewehrgriffs im Schrapuellfeuer . Die „ Köln . Ztg ."
gibt die Schilderung eines Fähnrichs wieder , aus der her-
vorgeht , wie kaltblütig unsere Offiziere selbst in der schwie¬
rigsten Lage zu handeln Pflegen . Es heißt da : Hinter
Saarburg kam unsere Kompagnie zum ersten Male ins
Gefecht. Als die ersten Kugeln pfiffen , immer dichter
pfiffen , haben wir verflucht große Augen gemacht. Aber
wie wir dann auch ins Schießen kamen und auf das Pfeifen
selber pfeifen durften , waren wir ' s im Nu gewöhnt . Auf
dem Schiebst and hat doch auch der Kühlste von uns nach
jedem scharfen Schuß ein ganz klein wenig gezuckt. Hier
war ' s mit dem Zucken nach dem sechsten Schuß vorbei.
K)ann ging ' s über welliges Gelände , und plötzlich hatten
wir keine Fühlung mehr mit dem Feinde . Nach einigem
Zögern ging es in einer neuen Richtung . Auf einmal
Krachen : Schrapnells vom Feind . Freilich gingen sie über
uns hinweg , weil sie unserer Artillerie drüben am Waldrand
galten . Aber der Gesang der Schrapnells ist was Ver¬
fluchtes , wenn man ihn zum ersten Male hört . Auch wenn
er nur über einem ertönt . Und als jetzt gar unsere Ar¬
tillerie , die uns in der Erdfalte ebensowenig sehen konnte,
den Gesang erwiderte , als die Schrapnells von drüben und
herüber sich über unseren Köpfen kreuzten , da habe ich
doch manchen gesehen, dem es die Augen beinahe ausgetrie¬
ben hätte . Und das Allerschlimmste war , wir durften uns
nicht rühren . Vorwärts und rückwärts wäre es die sichere
Vernichtung gewesen. Und nur dazwischen war der schmale
Streifen Sicherheit und Untätigkeit . VieUeicht ist' s eine
Schande — aber andere soUen uns erst in gleicher Lage
Besseres beweisen —, ein fürchterliches , nervöses Zucken
kam über unsere Kompagnie . Wenn wir noch lange untätig
so olciben mußten , hätte uns die entsetzliche Spannung nach
allen Seiten auseinandergerissen . Das muß unser Haupt¬
mann gesehen haben , denn auf einmal brüllt er uns an:
„Kerls , ruhig , oder ich führ ' euch gerade in unsere Kanonen
— stillgestanden !" Und dieses altgewohnte , in Fleisch und
Blut übergegangene Kommando riß die gelockerten Glieder
wieder in die straffe Ordnung . Dieses „StiNgestanden !"
goß uns das Rückgrat urplötzlich mit Blei aus und wischte
das doppelte Schrapnellfeuer über uns aus dem Bewußt¬
sein . Und dann geschah das Unglaubliche , das mir jetzt,
nachdcm's vorüber ist, grausig komisch vorkommt , das aber
damals das einzig Richtige war : Unser Hauptmann ließ
uns exerzieren . Gewehre haben wir geklopft — tadellos,
wie auf dem Kasernenhof . Das Gewehr haben wir präsen¬
tiert , während über uns die Schrapnellschauer überein-
anderschlugen . . . .

— Ter ehrliche Soldat . Der Bürgermeister von Lune-
dille hat au den Kommandeur eines württeinbergischen
Infanterie -Regiments ein Schreiben gerichtet , indem er die¬
sen beglückwünscht zu einem Akt von Ehrlichkeit . Ein
württembergischer Soldat , der auf der provisorischen Bür¬
germeisterei Wache stand , hat , als auf der Bürgernieisterei
ein großer Teil der geforderten Kriegskontribution ausge-
zahlt wurde , wobei einer der Beamten eine Rolle mit
500 Frank verlor , die Rolle am andern Morgen gefunden
und sie dem Adjunkt der Bürgermeisterei eingehändigt.
Der Bürgermeister von Luneville fügte dem Schreiben zum
Zeichen des Dankes 20 Frank bei mit der Bitte , sie dem be¬
treffenden Soldaten als Belohnung zu geben . — Der fran¬
zösische Bürgermeister bewundert hier eine Handlungsweise,
die uns bei jedem deutschen Soldaten selbstverständlich
scheint.

— Praktische Bekehrung über Vaterlandsliebe . Wir
lesen in der Tägl . Rundschau : In einem Wagen der Straßen¬
bahn sind zwei Herren in eifrigem Gespräch : „Nun, " fragt
der eine , „was machen denn Ihre Söhne ? Stehen die auch
im Felde ?" — „Ree, " antwortet der andere gelassenen
Tones , „die sind beide, Gott sei Dank , alle beide dienst¬
untauglich ." Kaum hatte er den Satz vollendet , da springt
gegenüber ein Herr auf und verabfolgt ihm zwei tüchtige
Ohrfeigen , von der Sorte , die der Berliner so anschaulich
„Knallschoten " nennt . Dann wirft er dem mit geröteten
Wangen dasitzenden, gänzlich vertatterten glücklichen Vater
seine Karte in den Schoß , spricht : „ Wenn Sie nicht genug
haben , flehe ich Ihnen noch weiter zur Verfügung !" und
nimmt , unter ' dem Beifallsmurmeln der Zuschauer ruhig
wieder Platz.

--- Deutsche Abfertigung . Auf einem großen Bahnhof
in der Nähe Leipzigs fahren verwundete Franzosen in
langem Zuge ein . Die Unteroffiziere und Gemeinen dritter
und vierter , die Offiziere stolz in der zweiten Klasse. Ein
französischer Kapitän steigt heraus und verlangt sodann , die
Hände in den Hosentaschen , die Zigarette im Munde , den
Bahnhofsvorsteher zu sprechen. Es sei ein Skandal , herrscht
er diesen an , natürlich in französischer Sprache , daß man
ihm solch elendes Cvupe anweise ; er verlange einen Durch¬
gangswagen . Nachdem der Bahnhofskommandant ihn zu¬
nächst energisch Anstand gelehrt und ihn veranlaßt hatte,
die Hände aus der Tasche und die Zigarette aus dem Munde
zu nehmen , erfüllte er auch den Wunsch des Gefangenen nach
Veränderung . Er ließ durch seine Leute einen Viehwagen
an den Zug anschlietzen und verstaute den Unzufriedenen
dort mit dem Wunsche : „Glückliche Reise !"
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verbreit̂ -und zahlreichen
Kasernen und

Zivilbehörden warm
in der Familie weit
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!! » Im

ein rrf  et e< v 1

Bindeglied zwischen unserer Armee^ im 8^ ^ Zept^
werden , indem die Herausgeber i^n oorrt ßcl
als Kriegsausgabe erscheinen lassen, die den gfeitj1'
Truppen nachgesandt wird . Da der vor B e, meitv
bisherige Schriftleiter Generalleutnant Zchr "
in der Lage ist, während der Kriegsze ' ^
des Blattes beizubehalten , hat diese dem $ e*t0 ‘
arbeiter General der Infanterie von Pj tc  ®e' 0
der nun alle Kreise bittet , ihn durch 8e t her * ^
unterstützen . Einsendungen werden
„Deutscher Soldatenhort " , Berlin ^ $
13 , erbeten . Probenummern versende .
Sachs . Hofbuchhändler Karl S î e g ^ ^  Iä
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?tbftv seiner Hand.
BÄe tzr chus Land gekommen und lies; unter seiner

, 's und Wein zur Reife gelangen. Ein bunter
kjtzM sm/es , der über dem Odenwald lag, tiefblauer
Inchessich  ü £,cr  j ejne  Berge , deren Laubwälder."lesi üch über feine Berge , deren Lauvwawer

?ntes Gewand gehüllt hatten und unter den:
vas' f?n Sonne in den lebhaftesten und frohesten,& fi taftin ’9e Ende gemahnenden Farben glänzten.

etktzÜbm„Wnuen Wiesen schauten die violetten Blüten-
hervor, im lauen WindtH ^"ven , ncrvor, im muen ® mu zogen die sitber-

ichk ^tcnm, x Altweibersommers dahin, bis sie sich an
Kii. blt»̂e lestklammerten.

, serbische Proviantkolonne ans dem Marsch

> ? ' i!en."' ,siuer edlen Jagdgesellschaft den Weg ins
chku°Mare r« bin glänzender Zug zu Pferde brachl v " Ki.. . ©etnrirtKnv. Sonnenlicht , dieH, VCh Ji°Qte niowT- cyiun3enuei £
i>ej bie stm b̂ cknder leuchteten

yt L ^ô hpr Kopfe und die Meute riß so unge-
V °iiw1! 'Uuip.v oaß einer der bunt gekleideten Jagd-
\}  th;,U|  UiiiJt!!!nen  Bracken umgerissen ward und mit
^ ""-ecĥ Mte Berührung kam.

" °er Elches ritt der edle Herr Ulrich von Reife
!tc/ der feine Nachbarn und Freunde

einem fröhlichen Gejaid am schönen Herbsttag geladen hatte.
Tie hörigen Bauern des Reifenbergers , die zur Jagd als Treiber
frohnden mußten , hatten zu staunen und zu gaffen über die farben¬
frohe köstliche Tracht der Herrn, die bunten an den Rändern
gezaddelten Gewänder , die wehenden Federn auf den Hüten
rmd die silbernen, hellklingendenGlöckchen und Schellen an Kleid
und Lederzeug. Auch edle Frauen ritten unter den Herren, au,
weißem Zelter siüend und nicht minder bunt und reich gekleidet
wie ihre 'ritterlichen Begleiter . Dahinter kamen die Knechte ge¬
schritten, die das erwartete Beutewild schleppen sollten und
Jagdgerät , Speer und Armbrust den Herren nachtrugen.

Rot und gelb flammte der Wald vor dem Zug m den Sonnen¬
strahlen und als er jebt unter seinen Stämmen dahinritt , da
schien es allen, als wären sie von Feuersglut goldig und tvarm
uniflossen, und durch das farbige Laub schimmerte droben der
blaue Himmel durch. , . .

Am Ende des Jagdzugs ritten zwei >unge Leute, die sich
zusammengefunden hatten — ganz unmerklich und ohne Absicht,
schien es den andern . Es ivar Irmgard , des Burgherrn junge,
schöne Tochter, und der Herr Diether von Melsheim , der mit
seinem langen blonden Haar und in seinem rot und grün geteilten

Gewände recht
schmuck aussah;
an der Seite trug
er Schwert und
Dolch, auf dem
Rücken die Arm¬
brust. Aus seinen
Augen lachte die
Freude , Freude
über den schönen
Sonnentag , über
den frohen Ritt
und ganz beson¬
ders über diejunge
Maid , die zu sei¬
ner Rechten ritt
und mit der er
freundliche Blicke
und gefällige Re¬
den wechselte.

„Welch schöner
Tag !" rief Herr
Dietheraus . „Wie
uns noch einmal
vor dem grimmen
Winter der Herbst
erfreut , daß einem

das Herz lacht in der Brust. Sonne und helle Farben und blauer
Himmel dünken mich wie im Lenz so schön, und fehlt auch,,ent
der Vögel lauter Sang und ist es still ttt Wald und Feld, so fühle
ich mich doch so wohl und glücklich, wie ich es nie empfunden.

„Es freut mich, Herr Diether , höre ich so Euch redeip. er¬
widerte freundlich lächelnd das Fräulein . „Wer an der Sonne
Schein und des Waldes Pracht sich erfreut , der hat ein gutes
Herz und mit dem mag ich gern reden. Kenne ich selbst doch
nichts Schöneres als die freie Welt mit ihrer Herrlichkeit.

Phot . Erich Bonnighvven . (Mit Text.)



„Am schönsten aber ist es in der Heimat, in unserem lieben
alten Land", sagte begeistert der Herr von Melsheim . „Auf
unseren Höhen und in den Tälern , in Wald und Feld schweife
ich am liebsten, freue mich an allem Schönen, was ich sehe und
lausche in der Stille und Einsamkeit dem Odem der Mutter
Erde, deren Kinder wir alle sind. Das ist mir noch lieber als
Weidwerk — wer weiß, ob ich heute meine Wehr gebrauche,
lieber lasse ich den Tieren ihr Leben."

Das Fräulein war verwundert über diese Worte.
„Wenig gleicht Ihr den andern Herren — das möchte selten

einer sagen, was Ihr geredet, Herr. Das Weidwerk Pflegen
alle gern. Doch was Ihr meintet , muß ich billigen, und Freude
macht mir Euer Wort ; Ihr müßt ein guter Mensch sein, Herr
Diether , mit frommem Herzen und hohem Sinn , und daß Ihr
unsere Heimat lobt, das dank' ich Euch gern."

Irmgard sah dem Melsheimer offen und freundlich ins Auge,
daß diesem vor süßer Lust über ihr Wort und ihren Blick das
Blut zum Kopfe schoß und sein Helles Gesicht rot färbte, aus
seinen Augen strahlte die Freude , und voll Wohlgefallen umfaßten
seine Blicke Irmgards weiche, zarte Gestalt.

„Wer lange fern war im fremden Land, weiß die Heimat
zu schätzen", versetzte er. „Noch bin ich nicht lange zurück, Hof¬
dienst tat ich bei einem großen, reichen Herrn, jetzt sitze ich wieder
auf unserem alten Harste bei Vater und bei Brüdern ."

„Wie ergeht es Herrn Rudolf, Eurem Vater und Eurer Mutter,
Herr ?" fragte das Fräulein , und Diether gab ihr erfreut Bescheid.

„Wißt Ihr noch," fragte er dann , „wie wir vor Jahren schon
uns kannten, wie wir als Kinder zusammen spielten und später
den Maireigen sprangen auf grünem Anger ? Ich habe es nicht
vergessen", setzte er nachdrücklich hinzu.

„Auch ich entsinne mich wohl," antwortete ihm das Fräulein,
„das war in schöner Jugendzeit ."

Erstaunt lächelnd entgegnete Diether : „Verzeiht, wenn mich
ein leichtes Lächeln faßte ! Doch nahm mich wunder , was Ihr
spracht. Glaubt mir, das Leben, das noch vor Euch liegt, wird
Euch noch weit Schöneres bringen, als was Euch das Gedenken
an vergangene Tage vorspiegelt. Ihr seid doch jung und steht
erst an der Schwelle des Glücks!"

Irmgard sah ihn wieder mit vollem Blick an, und in ihren
blauen Augen gewahrte er einen Schimmer wie von Tränen.
„Ich möchte gern, Ihr hättet recht", seufzte sie.

Mit warmem Mitgefühl bat da Herr Dietrich: „Fräulein,
Euch drückt ein Kummer ! Ist es nicht unbescheiden, in Euer
Herz zu dringen, so laßt mich daran teilnehmen, vielleicht mag
ich Euch helfen, leichter daran zu tragen ."

Das Fräulein sah ihn dankbar an , schüttelte aber den Kopf:
„Ich weiß selbst nicht, ob meine Ahnung begründet ist, die mir
Furcht macht, darum will ich lieber schweigen."

Bald war aber im Gespräch das Traurige vergessen, das so
Plötzlich aufgetaucht war , und scherzend und lachend ritten die
beiden nebeneinander weiter.

Unterdes hatte sich der Jagdzug aufgelöst, die Jäger hatten
sich voneinander getrennt und die Plätze eingenommen, die
ihnen der Jagdherr als besonders günstig angewiesen. Bald
tönten Hornklänge und fröhliches Geschrei, das Lärmen der
Treiber und das freudige Gebell der Hunde durch den stillen
Wald, und das aufgescheuchte Wild begann zu flüchten. Die
Jagdlust hatte die Herren mächtig ergriffen, und ihre Bolzen
brachten manchem schonen Rehbock und stolzen Hirsch, auch einem
schlauen Fuchs den Tod, und mit starkem Speer warf Herr Ulrich
""" Reifenberg einen mächtigen Eber, der sich beim Fallen
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schwarzen, glänzenden Früchte und bot sie, We jn *
Brombeerblätter gelegt, dem Fräulein Mt. . „

Dieses dankte ihm froh und steckte die I > ,juf•
roten Mund.

Herr Diether warf sich vor demmoostm. )o
sie saß, nieder und stützte den Kopf in die v 0
ihr in das blühende Antlitz. . M jn

Air einem Stamm hämmerte ein Spej ettjaii& -
Sie sahen zum roten , leuchtenden Bu m

zum blauen Himmel.
Plötzlich raschelte es

und ein

von
mit den Hauern in die Erde bohrte.

Aber zwei waren , die von dem lauten fröhlichen Treiben wenig
merkten und auch seiner nicht achteten: das Fräulein und der junge
Ritter . Sie hatten wohl ihren angewiesenen Platz eingenommen,
aber als sich die Jagd von ihnen entfernte , waren sie ihr nicht
gefolgt. Sie hatten sich auf zwei mit dichtem grünen: Moos über¬
zogenen Felsblöcken gelagert, zwischen denen ein Brünnlein ent¬
sprang, dessen kleine im Sonnenlicht glitzernde Wellen sich durch
Gras , Moos und Laub mühsam durchdrängen mußten . Eine Lich¬
tung war es im Wald, wo wilde Rosen, die rote Hagebutten an
ihren Zweigen trugen , und Holundersträucher mit dunkelblauen
Dolden wuchsen; über die Felsen krochen die Ranken des Brom¬
beergestrüpps und boten ihre schwarzen, süßen Früchte zum Genuß.

Immer stiller ward es um die beiden, der Lärm der Jagd
verklang in der Ferne.

Sie hatten sich viel zu sagen und konnten kein Ende finden;
von ihrer früheren gemeinsam verlebten Zeit sprachen iie, er¬
zählten sich, was sie in den Trennungsjahren erlebt, lind sie
freuten sich, wieder wie früher beisammen zu sein.

Diether war glücklich, dem Fräulein ein paar Beeren pflücken
dürfen ; er sprang eilig auf , sammelte die schönsten derzu

tich raschelte es ini dichten llnterho^
scharfes Prusten ward laut * S

schaute, was da sei.
Da brach sich ein stattlicher Hirsch,̂ i,"-.

Ttz!
sirH jff

entronnen und auf der Flucht war , Bahn d>c ’iJ
stürzte über die Lichtung, ohne in Ew . « - V
gewahren ; bald war er wieder verschwunden . &g.

Wieder war Stille . . ...... mit }ti J„ Ä,
Fr>nö , !# ). t# *$ ii

kämpfte, das Schweigen und begann^z>̂ efühtt'M ^ ;
Endlich brach Diether , der lange sehen

Sn£ förhHipinprr 1ltlh bCCIßttTt

_. i_ _ _ d sprec
wünsche ich, daß der schöne Tag für unser be .

in die Welt ziehen. Ich bin heute so seliĝ ^ dâ f
. . , s. . M w"
Irmgard ! So nrögt Ihr mir mehr
Leben ich es gefühlt, und ich weiß, wem

! mir nto
für mein ganzes Leben dies Glüct̂ m^ ^

„Ein fröhlicher Tag hat uns heute m
Zeck durften wir uns wieder sehen und st „s,i , W

; ; - ijj der schöne Tag für UN er beide ^ W
voll sein möge, daß wir auch fürder fr0 !ro;e uie3 llU jHliitl'.\ nj*

und 4!̂ Alh .̂ Ma,
Zrmgard, Euer Bild trug ich im Herren a die ' " r{
war ; jetzt, wo ich zurückgekehrtm d>e Aj
so lieblich und schon entgegentrat , bit b̂t ^ *, ,j
treue Liebe an , die ich Euch widme, - gott0 oWsi,
Händen das Glück, das ich ersehne! seiner ^

Der warme, wahre lind innige ^ ^
mächtig auf das Fräulein ; sie sah ihn g .
ein Seufzer erschütterte ihre umge r ' , ,>m (t «

„Wie gerne höre ich Eure Wort „ K al 't n,
ich Euch, was Ihr voll mir begehrt̂ öe mo*Äte . Jfl >' ^

Kaum hatte Diether ihre Antw ^ ^ sch tzjcht
freudigem Ungestüm sie an sich riß « i ■ „,,d 0̂ $ ln"/.

I" 11 '

»»»§ .bem  s i6' n wÄ » ^an seinem Herzen lag
in das ~

nein « erzen mg. L.an" m w;
- Moos, legte seinen Kopf ÄÄte ihw
>tr¥f trS -trt Sic » 9fltr1P1T. (Stt - l . \t
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ihr glücklich in die Augen. 6 «-' fjrficÜ $ !^
sein langes , blondes Haar. . VorsichtA.ck w

Wieder kani etwas durchs Gel" sch. ^
der dem Bolzen entronnen , rm
Augen auf das junge hätten ihw "^
die sahen Freund Remecke mcht un y dahw P
aetan . und ungefährdet trottete ci/frntI,e LJ Kc>■getan , mit) ungefährdet trottete Zärw

Die Jagd kam wieder naher, b’
nehmen, und bald riefen laute Hc>" E
zum Jagdmahl . on  der fi" E'

Da horchten auch die beiden ^ un- | S
-Wir müssen zum Saminelplav , ^ ^ dah"' ^ d" . ^

Dann r'ttc ---
„Wir müssen zum

sprach Diether , und sie schritten
bei einem Knecht gelassen hatten.
Hörnerschall zu. f Gesehs ^ -Me" 'rii"
' Auf einer sonnigen Wrese tmf d^ „„f *> # „nt*Dort ward das gefällte Wild rn ^̂ jseckt ^
Knechte trugen auf Bahren von Tam ^ ^

$

Knechte trugen auf Bahren vv» gölte
heran , und mancher glücklicheI 6
von den Genossen.

buntem bE . ,i" ,A,y
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Moosbänke und Steine
dienten als Sitze, und m bunwm fRcifen̂ f%ct,
Jagdgesellschaft. Der Truchseß ^ HE
Gästen den Wein ; zur Sette t
erbeutete Wildbraten am Sptetz " den t

Diether von Melsheim ward M
oenedt, daß er kein einziges Stua ^ ^
kickte im stilleii und dachte, wie une Ke'd0̂ >,ic"g>c"- >z
war , den ihm der Tag gebracht. &eIt blC g(jeijig" f& Aei \

Mitten im fröhlichen El m erü ^e  S « t
geschreckt. Eisenklirrende, swwe ^ man bt-" F
Osten herangetrabt , bald ertan te -//ties ^ d'
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Tuch geschmückt.
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er des lagericden Jagdzugs gewahr
gebot mit der ausgestreckten esien-

^ Ielt , als
Ä h/ '' an und ..... ~•-- -
■Wh ^em  Gefolge ein gleiches.
I , °u Reifenberg erhob sich von seinem Platz unter
litten k * einem  Marschall , der fein Roß heranftthrte
S^ 1 ^’ re,11‘)en  entgegen.

ui
(„■— «. von Gräfenrode", sagte der Reifenberger

Kks 'Uen, Marschall. „Was mag er wollen?"1 ^ut | n)au . „Lvas miuj uwutHi
i’Snin 1 fränkischen Ritterschaft", sprach dieser. „Auf

bei1 et  ein gefürchteter Gegner, der jeden in den
if h,ji liegen ihn rennt ."
S «lJ ln®stechen, so mag er kommen!"
!?crlia?^ en einander nahe gekommen und begrüßten
Kl * Anstand.

willkommen auf meinem Boden , Herr,Je'fen(ikG en6et 9er, „und stehe Euch gerne zu Diensten.(ft. 2/ * " ' — - ~ . .*r. -«.„ tnm  einfachen Weidmannsmahl teilzunehmen,
seid mein Gast." . _

J
Än rJ ilr  Eure Worte", entgegnete der^ Fremde.
i9"tb^ lie im Sattel und ohne Speise. Wollt Ihr

nü'
Än |j ^ tu nf gewähren, wir wollen's Euch danken."-

«hitz.JSer und Herr Eberhard von Gräfenrode setzten
- 6 d»,>^ r Reisigen, ritten zum Lagerplatz der Genossen

sijSjsch/" Pferden . Schwer und mühsam bewegten■■lÜiacHirü Pseroen. >LUNver uuu uuu;|iuu uL.ucvm..
!'"®y/n , S. n auf dem Boden und waren froh, bald einen
'•i 'kSn «* e schweren Helme legten sie ab, als ihnen ihr

bot.Speise uui.
ej ‘1 ^ 4v 11 Emde war und man sich zur Heimkehr rüstete,
> » zA«/ " Reifenberg den Fremden ein, Herberge auf
2 KiSen5men, und als der Zug sich in Bewegung setzte,

!/ ! fiibx. OU Reifenberg und Gräfenrode nebeneinander.
jVI'  Euch die Reise?" fragte der Reifenberger

' die ich für einen Vetter ausfechte. Ins'Ihlt ^ UV C-UlvH imv|vu;.v.
lÖtfek ' *obin unsere Boten den Absagebrief trugen,

t^ ihft. Kurten haben uns einen Genossen gefangengaven uns einen
wollen wir rächen."

jetz? scharf ins Zeug", nickte Herr Ulrich
A / liests? aß sie mit ihren Donnerbüchsen die 3kIMUd " "i

.Drei
Tannen-
die dortVt schglll" die Kronenberger erschlugen, die dort

kdeV„* es Geschick hat alle Herren geängstigt undWlhk 1 Tnnn ’ u '
hiiT verächtlich.

'LT Ich Ä st«) von dem Bürgerpack ins Bockshorn
ch Hez Miage drauf , danut komuie ich an: weitesten!

j, ^ rurk war es nicht, das die Städter taten , wo
MtC *>iit -d? ud der Pfalzgraf half."
it wln.iistich unerbüchsen zu schießen ist ganz unchristlich",
llÄbenn. ;:,ff da«"/ '* jetzt mit den Katzenelnbogenernzu Darm

. . . ,
»td lacht̂ mich, das ist mir das liebste!"

Lm.,*1 ^ WilOGtC. .

Euerul Sie/ >n î ch Zar zu gern zum Lehnsmann , wo
fm "nz S / Herrschaft steckt, wie ein Pfahl im Fleisch!

:je[),J ?Bett k] et* Har,t wehren nach allen Seiten , gegen
Bürger und gegen die Bauerir . Es ist ein

^ er. „Kommen die Jahre , so möchte ich7^ 1 p«J „ oiuuiiiieu uic lyjuyvi ; | v **lvu / lv *v*{
1,1 s W J% e« ^uchgeS Leben schaffen und ein Weib auf

IHe i Kehre ich aus der Fehde glücklich heim,>che irf, Jayre td) aus der Feyoe gcuc
^ ^ sie wpV .»ach einem Gemahl um."hee« .̂̂ ?fter von allem, was ihr Gemüt bewegte,

''l L dw Gästê ^ .jfo-u? ez cv* e Gäste in die Reifenburg eiuritten , um
Mtags noch froh beim Becher zusammen-

,j ÄSin ,„,x" hard von Gräfenrode von seinem Wirt
" u fd chre Tochter geführt, damit er den Frauen

'"Kallas ? ngen könne. Am AbenduV .Paiws? ngen könne. Am Abend saßen sie
/ 'ttzSt , kam^ dnrg beim Wein. Für kurze ZeitbtP S 08. WtrfÄ imh ^ rmfinrh. - .

alle
nur,
zum

>l. ' sk. Ulli,
:p P  fühlwn ^ nnkel des Söllers mit ihr süße Worte
* ft ; êt«>, . .sich bedrückt, aber er wußte nicht weshalb;>1

v,̂wuj ueuu Jiotuu ŷui
iet die Frau des Wirts und Irmgard ,
Twa/r .Herr Eberhard wußte nicht genug dein

vD̂ielen . ' t und Anmut seiner Tochter zu loben.
Mun^bherm verlieh das Herrengemach, als Jrnr_ _ _ _

t)'■ * nren, um nock) wenige Ilugen

^Ä̂ stleû St erschienen war, da war es .ihm, als
/ ^el .'va/n . ? on ihm Gefahr
'^si x/ie düauvrte er lange hinau

W Atn lfi e Nacht über Feld enid Wald lag. Und
* töteK5 m ftre  alles Glück lvieder ausgelöscht, und

Ie  Rächt liege sein ferneres Leben vor ihm

Der bunte fröhliche Herbst ging zu Ende und räumte dem
rauhen Winter das Feld. Die roten , leuchtenden Blätter fielen
zur Erde nieder und der Wald war kahl, toeiße, dichte Nebel
fluteten auf den Wiesen, der Wind jagte pfeifend daher, riß dre
letzten Blätter von den Bäiimen und wirbelte sie in die Lust,
schlug die Aste knarrend aneinander und heulte um die Zinnen
und Türme der Reifenburg.

Bald kam der erste Frost, Reif lag auf den Blattern und
Grashalmen , und gar nicht laiige währte es, bis die Schneeflocken
vom grauen , schwer verhangenen Himmel fielen und alles Leben
auf der Erde mit ihrem dichten, weihen Mantel verdeckten und
schützten; Backi und Teich hielt die glanzende Eisdecke gefe,jelt
Heiserer Rabenschrei tönte über das tote, weiße Feld , und aus
dem verschneiten Forst klang zur Nachtzeit rauhes Wolfsgeheul.

Die böse Zeit war wieder ins Land gezogen, da der grimme
Winter herrschte und Jagd und Turnier unmöglich machte; nun
durfte der ritterliche Herr auf seiiler Burg sitzend die Freiidä
de« vergangenen Sonuners iiur in der Erinnerung noch einmal
kosten und sich auf den kommenden Lenz freuen, wenn ihn ilichk
ein Nachbar besuchte, mit dem er beim Becher sich bereden konnte.

Es war die böse Zeit . ^ . ,
Das fühlte Herr Diether von Melsheim besonders schwer.

Sein fröhlicher Sinn und sein frischer Mut war ihm geschivunden,
traurig und trüb ging er feiner Wege. Was er an jenem Abend,
da er sein Glück gefunden, geahnt, das hatte ihn nicht betrogen.
Ein schwerer Schlag drohte seinem jungen Glück, der Reif legte
sich ertötend darauf und er ivußte feinen Rat , wie er je wieder
zu seinem Heil gelangen köime.

Irmgard , sein süßes Lieb, war ihm versagt.
Eberhard von Gräfenrode war tvicder auf der Reifenburg

eingekehrt, als die Fehde gegen die Stadt im Neckartal beendet
war , von der er mit reicher Beute heimkehrte. Er hatte einige
Tage Herberge auf der Burg genonunen, bevor er weiterzog,
und da ward es von ihni und von Herrn Ulrich beredet, >vas
Diether schwerstes Leid brachte: der Reifenberger versprach dem
Gast die Tochter zmn ehelichen Gemahl. Im kommenden Früh¬
jahr tvollte Eberhard sie als sein Weib heimführen.

Da half kein Bitten der todunglücklichenIrmgard , die sich

1

deSsremden ? ungeliebten Mann nicht verloben wollte, tvo sw
- - - ' M """ ' "" ' r.- r' -- *•“'mit Diether von Melsheim sich versprochen hatte , da half keine

Vorstellung der Mutter , die anf seiten ihres Kindes stand, und
kein noch so heftiges Drängen Diethers , der von dem gewaltr
tätigen Schritt des Herrn Ulrich erfilhr und ihm seine besseren
Rechte an seine Tochter eindringlich entgegenhielt ; der Rerfew-
berger hatte sein ritterliches Wort gegeben, sein Eidam tvar em
niächtiger, angesehener Herr, den alle fürchteten und der in ecge-
nem Hause saß, iväbrend die von Melsheim Burgmannen der
Grafen von Katzenelnbogen waren , von denen sie Lehen trugen.

Der Alte war ein Starrkopf , das wußten alle, die ihm nahe
standen, so fest wie sein eiserner Helm, und er hatte sich me von
Weibergerede bewegeri lasseic. Aber acich der juttfle Melsheimer
war ein Mann , der sein Wort durch seine Tat zu bekräftigen wußte,
und war er jetzt auch traurig rmd trüb gesinnt, weil chm sein Gluck
verwehrt war , so wollte er doch nicht von Jrnigard lassen, sondern
er sann Tag uicd Nacht, tvie er sie gewinnen könne. So oft sce
sich heimlich sahen, schwuren sie sich unwandelbare Lrebe und
Treue , und iinmer schieden sie mit neuer Hoffnung, daß es ihnen
veradnnt sein möge, das drohende Unheil abzutvenden.

Waren so die heimlich Verlobten nur mit dem Gedanken
an ihre Liebe iind ihr Glück befaßt, so fesselte den Vater Jrm-
gards ein anderes , dast er seines Planes üder die Zukunsk seiner
Tochter bald vergaß. ^ r „ . .

Ein großes Turnier hatte der rhemländtsche Adel, eme der
vier großen Turniergesellschaften des Deutschen Reiches, für den
Ausgang des Winters beschlossen, das zu Darmstadt rm Anfang
des kommenden Jahres stattfinden sollte, und dieses Türmer
bot den ritterlichen Herren willkommene Gelegenheit zu einer
Fahrt nach dem öden Winter . Freicde und Aufregung hielt den
ganzen Adel erfaßt , denn das Turnier versprach em großes Fest
zu werden, und die Vorbereitungen dazc, mußten zeitig begönnest
werden. In den vier Landen der deutschen Rrtterschcht, cnu
Rhein, in Franken, Bahern und Schwaden war das Türmer
ausgeschrieben worden, die Herren waren eingeladen, wem es
beliebe, der Ordnung gemäß zu erscheinen in der Herberge zu
Darmstadt , Sonntags vor Lichtmeß.

Dem Turnier sah der Adel mit um so größerer Erregrmg ent¬
gegen, da zwischen den hessischen und den fränkischen Rittern,
die zu Darnrstadt in die Schranken reiten wollten, bitterer Haß
entbrannt tvar. „ , „ „ ,

Bei einer Zusammenkunft auf dem Geselleiihof zu Wertheun
war es über höhnende Reden zum Streit gekommen, da die
fränkischen Ritter behaupteten , die Hessen nährten sich aus dem
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Stegreif , und da die Hessen erwiderten , die Franken vermehrten
ihren Adel durch ihre Kaufmannschaft . Schon damals wollten
die Herren den Schimpf mit dem Schwert rächen , allein sie
wurden durch besonnene Genossen
an blutiger Tat gehindert . So
sparten sie ihren Groll bis zum
Turnier , um auf der Stechbahn
zu Darmstadt den Streit auszu¬
fechten , und sowohl die hessische
wie die fränkische Ritterschaft war
eifrig darauf bedacht , in stattlicher
Zahl in Darmstadt einzureiten.

(Schluß folgt.)

. ^age ^ 1
Sommer immer verschiedene Kurorte —
das deinen Verhältnissen entsprechend ?' , qin,in

-Das Geschäft geht ja gut, " sagte der junge M j„

-und schl.e6--ch/„

herzig stln, ^ ^ ..^ ,

Schwiegermutter!erden.

Ter Flisfalbrunnen in Thor,,. <B!it Text.

Von Jda Barber.
(Nachdruck verboten .)

^rau Baldow saß nachdeukend
> vor ihrem Schreibtisch ; sie

war im Begriff , einen Brief an
ihre Schwiegertochter zu schreiben,
setzte die Feder an , zog sie wieder
zurück, warf sie dann weit von sich
und sagte halblaut vor sich hin:
„Besser nicht schreiben ! Es nützt
ja doch ilichts !"

„Was nützt nichts , Mutter ?"
fragte ihr Sohn , der eben eiugc-
treten war , ohne daß sie — zu sehr
mit ihren Gedanken beschäftigt —
sein Kommen bemerkt hätte.

„Du da , Artur ?" fragte die alte
Frau verwundert . „Und so früh ?"

„Ja , Mutter , es ließ mir keine Ruhe , da ich dich gestern so
verstimmt sah ; ich vermutete , daß dich etwas beunruhigt , wollte
aber in Gegenwart meiner Frau keine Aussprache herbeiführen;
ich weiß ja , ihr versteht euch nicht !"

„Leider !" sagte Frau Baldow ; „ich finde bei meinen Schwieger¬
töchtern kein Eingehen auf ineine Wünsche und möchte ihnen

doch so gern mit
meiner Lebens-
erfahrungnützen!
Eben war ich im
Begriffe , deiner
Frau zu schrei¬
ben , aber wie im¬
mer ich die Worte
gewühlt hätte , sie
würde eine Be¬
leidigung heraus¬

gefühlt haben,
und so unterließ
ich es ."
. „Daran tatest

du gut , Mutter,"
sagte der junge
Mann nachden¬

kend; „Paula
muß so genom¬
menwerden , wie
sie ist; ich habe
mich ja schon in
mein Schicksal er¬
geben , lasse, des
lieben Hausfrie¬
dens willen , sie¬
ben gerade sein
und hoffe , daß
mit der Zeit —"

. • „ . „Mit der Zeit
es nicht besser , sondern nur schlimmer werden ", • fiel ihm

r? 1.?’D ,2bort . „Ihr seid jetzt acht Jahre verheiratet.
Äre bescheiden, anspruchslos trat Paula damals aus !. Sie hatte
nur ein Dienstmädchen , trug ganz einfache , baumwollene Klei-
der , schmucklose Hüte , versah selbst die Küche usm. ; — aber von
Jahr zu Jahr wuchsen die Ansprüche ; heute habt ihr zwei , oft
drei Dienstboten , Friseurin , Bedienerin ; Paulas Kleider werden
von den teuersten Schneidern verfertigt : sind ausgestattet , als
ob sie sür eine Prinzessin bestimmt mären , — ohne Meines
Maffutter fein Auchmäntel , ohne mallende federn fein Aut,

Ruf eures

bette Fra » ge.Ä,, ' z''

^ ' verzinst w- 'Kiil i/i
verdient werd ^ stspr«- ^»WM,
halt führen,
wie es ansang»

<\m \

gegen de» ^ trö,nn"^ !< -,l>^
allgemeineIjj 2cKf;hin . daß du FV!hin , daß u- .- beque"Aa 'l"^ ,W
umgeben, em ^ Lei»
beiFwvllen . '̂ hren.aM ^ ' 1

Haus' ha"^ he -»
che" 'ede^ orte/LeSommer KM
und Äbŝ Us? Tl* iC. ~ e -v miu sie fefî jd«

Uglücklich, würde ich von ihr forder , ach!. ^

mich E sich, ,d>
eine anspruchsvolle Frau,
Frau Baldow vorwurfsvoll , „w fie W „„
Paula emnimmt , fuhr sie fort , „>! , ? Erzieh, / jj.
endlich einmal sagen , so wenra w ^
kümmert . — ^  i * ,' euch osk ,,„gevn.,^ jIch besuche euch »st unge^ flege?
Paula nie zu Hause ; die Kinder smd d̂e ö̂xpe tU^ J^  f 1̂.
trau überlassen , die allenfalls l
aber auf ihre ! geistige Entwicklr
gebens versuchte ich Paula zu verum «n y
gebildete Kindergärtnerin autzum j^nncn !^A -nsi"

Parrla nie zu Hause ; die Kmoer u" » körpern»!. ,,all » v
frau überlassen , die allenfalls sur ) seinen,ch ghr
^ äÄ cĥ ge^ ^ ntwicklE ^ - - fM -

fie ureint , letztere nicht entbehren zn
,Da hat fie vielleicht nickst !» g

cht,

Em neuer Breinsprellblock mit Lchlepprost
auf dem Ltetliner Bahnhof in Berlin.

Phototek . — (Mit Text.)

allwvcheiitlich mehrmals Theater . Konzerte , Spazierfahrten ; im

Ein K-chherd als Denk,nal. Phot. 6. ^' 5 ^ "
jurl qe Mann , „wer soll die Kinder früh ** -fjj , >1
bringen , mit ihneil spazwrengeF @n,TtP

„Zweifelsohne ihre Mutter , ew
'Paula selbst sagte n„ r, daß ste



fett sollten; rings um die Gitterbettchett hatte sie itoch große
Decken gehängt , so daß die armen Kinder , wie verlockend
auch die Sonne lachte, im tiefen Dunkel' liegen tnußten.
Hob eines oder das andere schon um vier Uhr das Köpfchen,
tun ausznstehen, flugs war sie mit der Decke bei der Hand
und breitete sie über das Kleine: ,Schlaf' , schlaf' ! Es ist
noch nicht Zeit/

Und gehorsmn duckte sich das arnte Kind, lote gern es
auch draußen im Hellen Sonnenschein gespielt hätte . Dem
kleinen Sopherl stopfte sie stets, um das Kind zu beruhigen,
ein Tuch in den Mund , an dem das Kind sich zu nutscheit
gewöhnte , so daß sie jetzt ohne ihr ,Rutschtuch' nicht mehr
einschlafenwill,

Drei-Kaiscr-Eckc bei Mystomitz,
^ftwreicf) und Rußland zusamyienstoßen. (Mit Xi'rt.f

Ä äWbririgt; wäre diese Stunde nicht besser
so^ chren Kindern widmete ?"

nervös," sagte der junge Mann; „sie kann

,<f,cv  Ingenieure in Benin (Mit Text.)

,?hrschê>en, klagt ewig über Kopfschmerzen!"
t bil i ^ von den zwanzig Locken, die sie

NaAd- oent Rosenhut, dent ihre Modistin, ivie

eine üble Ge
wohnheit,dadie
Mundbildung

dadurch verun¬
staltet Ivird!"

„Aber , liebe
gute Mutter,"
unterbrach sie
nun der junge

Mann , „warum sagst
btt denn all dieses
nicht Paula selbst?"

„Wie oft habe ich
es getan," erwider¬
te Frau Baldow,
„aber Paula hat
dafür, daß denKin-
dernLuft und Licht
nvttun , keilt Ver¬
ständnis. Sie fin¬
det alles, was die
alte Kinderfrau tut,
in derOrdnung ,so¬
gar mtserHausarzt,
den ich bat, ihrVor-
stellungett zu ma¬
chen, daß die Kin¬
der bei Hellem Son-
nenschein nicht im
verdunkelten Zim¬
mer int Bett gehal¬
ten werden dürfen,
fand kein Gehör.—
Ihr habt einen so
herrlichen Garten,
in dent die Kinder
spielen könnten;
aber selten kommen
sie vor fünf Uhr

General feldmarschallGraf von Häseter.
(Mit Text.)

hinaus ; und wenn dies endlich geschieht, was weth dte unge¬
bildete Kinderfrau mit ihnen zu machen? Von Fröbelschen
Spielen hat sie gar keine Idee ; ihre Sprache ist schlecht, jede
Munterkeit fehlt ihr. Langweilen sich die Kinder, so führt sie

sie auf die staubige Straße , und wenn sie wieder mit ihnen
heimgeht, so heißt es : ,Spielt ! Gebt a Ru Hb Und eingeschüchtert
setzen sich die Kinder in ihre Spielecken bis zur Nachttgahlzeit.

Ei» zweirädriges Automobil. (Mit Text.)
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Selten ist da die Mutter zu Hause. Frage dich selbst, weshalb
Sopherl so schlecht aussieht. Weiß mau , ob die Kinderfrau ihr
ungeschm älert die für sie bestimmte Portion Schinken gibt? Ich
bezweifle es ; denn Paula gibt den Leuten kein Nachtmahl, nur
Nachtmahlgeld; das wird gewöhnlich gespart; aber wer will es
solch einer' armen Person verdenken, wenn sie da und dort etwas
erhascht, das sie zu dem trockenen Brot essen kann, das ihr zur
Verfügung steht?"

„Du hast ja in allem recht, liebe Mutter, " sagte der junge
Mann , „aber ich bin vollständig machtlos. Paula hat unbedingtes
Vertrauen zur Kinderfrau, ist nervös, wenn sie an einen Wechsel
denkt, und, so liebenswürdig sie sonst ist, wird sie jedesmal sehr
ungehalten , wenn ich in dem von dir angedeuteten Sinne eine
Änderung verlange !"

„Und die armen Kinder leiden darunter ", sagte Frau Baldow
vorwurfsvoll.

„Ich kann es leider nicht ändern," erwiderte ihr Sohn ; „so
oft ich versucht habe, sie —"

„Du bist entschieden zu wenig energisch" , fiel ihm Frau
Baldow ins Wort. „Verlange ernstlich, daß für die Kinder außer
der Resi eine gebildete Person ausgenommen wird, und du wirst
es durchsetzen!"

„Das ist wieder eine Belastung des Budgets, " sagte der junge
Mann : „der Haushalt verschlingt ohnehin enorme Summen !"

„Sonderbar !" sagte Frau Baldow. „Du sparst an ganz un-
rechter Stelle ! Wenn es gilt, Geld für Theater , Konzerte, Toiletten
auszugebeu, denkst du nicht, daß auch dadurch das Budget belastet
wird. Zu Paulas Geburtstag schenktest du eine Brosche, die
zweihundertfünfzig Gulden kostete, einige Wochen später wurde
der Persianermantel für dreihundert Gulden gekauft; — um die
Frau elegant gekleidet zu sehen, ist dir keine Summe zu hoch,
wo es aber gilt, für die Erziehung der Kinder —“

„Ich bitte, keine Borwürfe , liebe Mutter ", fiel ihr der Sohn
ms Wort. „Meine Kinder sind mir das Teuerste, das ich habe;
sicher kannst du überzeugt sein, würde ich die für Schmuck und
Toiletten verausgabten Summen lieber dafür angelegt haben,
um ihnen eine tüchtige Kindergärtnerin zu halten, bis sic schul¬
pflichtig sind, aber hast du denn eine Ahnung, wie ich mit Hin¬
weisen gemartert wurde, was Freundin so und so alles habe,
was nottut , um anständig aufzutreten usw. ! Seit sechs Jahren
geht die Klage: ,Jch habe keinen Pelzinantel !' Endlich riß mir
die Geduld und —"

„Mußte es denn ein Mantel für dreihundert Gulden fein?"
fiel ihm Frau Baldow ins Wort. „Genügte der Tuchmantel mit
Pelzbesatz nicht auch?"

„Sicher ! Aber wenn sich eine eitle Frau einredet, daß sie
einen Persianermantel haben muß, weil alle ihre Freundinnen
nur Persianer tragen , so helfen Vernunftgründe nicht."

„Ihr Männer "seid wirklich das schwache Geschlecht!" sagte
Frau Baldow verächtlich.

„Stärker als du glaubst, Mutter, " erwiderte der junge Mann,
„wo es gilt, den Kampf mit einer nervösen, für Vernunftgründe
unzugänglichen Frau aufzunehmen. Gleich mir sehen soundso
viele schließlich ein, daß man , um des lieben Hausfriedens willen,
ein Opfer bringen müsse, und hat man erst angefangen, Ja und
Amen zu sagen, so weiß die liebe' Frau in allem ihren Willen
durchzusetzen!"

„Das ist traurig !" sagte Frau Baldow . „Jetzt verstehe ich
auch, wieso es so viele Ehescheidungen in letzter Zeit gegeben.
Es hat wohl nicht jeder Gatte das Talent dafür, Ja und Amen
zu allem zu sagen!"

„Wo Kinder sind," erwiderte der junge Mann , „muß man
ihnen zulieb den ehelichen Frieden aufrechterhalten; schließlich,
liebe Mutter , ist das Nachgeben nicht so schwer, wie du als Schwie¬
germutter glaubst. Hat man seine Frau gern, so —"

„Aber wie kann man so etwas gern haben ?" fiel ihm Frau
Baldow ins Wort.

„Das ist das ewige Rätsel", antwortete der Sohn gedankenvoll.
„Dann strecke ich mit meiner Schwiegermutterweisheit die

Waffen", sagte Frau Baldow.
„Um deiner Ruhe willen, Mutter , tue es", bat der junge

Mann . „Es ist das Schicksal aller Schwiegermütter , statt Dank
Undank zu ernten , sobald sie Einfluß auf die Frauen ihrer Söhne
nehmen, sie nach ihren Grundsätzen erziehen wollen !"

„Nicht aller," sagte Frau Baldow , wehmütig lächelnd; „gern
gedenke ich der schönen Tage , die wir letzten Winter in Pegli
verlebten ; da lernte ich eine ideal veranlagte junge Frau kennen,
die ich stets Arm in Arm mit ihrer Schwiegernmtter sah. Sie
war eigens von Mailand herübergekommen, um die etwas nervöse
Mama , die eines der ersten Hotels zu führen hatte , zu entlasten.
Als ich sie einst fragte : ,Sie haben Ihre Schwiegermutter recht
lieb, nicht wahr ?" antwortete sie unbefangen : ,Wie sollte ich

■( « Aoh " .Ä»
nicht? Hat sie mir nicht ihr Bestes, ^ ihrer te
sie nicht zu jeder Zeit bemüht, nur
erfahrung zu nützen-" -- 0,,,^r \ Sv,, ^

b
Erfahrung zu nützen?' ich. der A,, »̂ V

O du ahnungsloser Engel du ! dacht S,^
Frau herzlich die Hand drückend; woch^ St,
ich ein Beispiel an dir nehmen ! l0 ftQ D
eil Schwiegermutterleiden wurde ve j ^ A h
ii die Familien einziehen, in denen■,1 ' AM
ie jungen Frauen wie zwei fernm -
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Das war im Jahre 1862, i ^cnjsepAachte " i 2
rg angeregt worden durch d Ach .

h
ag angeregt kvorden durch Scy"" Kck

ienischen Schlachtfeldern " ^ ^ hres
) Solsernio im Sommer de» I Kxrwnn, 0j - iJi
Er sah, daß bei dieser Menge c> ^P, n̂al  oi G,
verfügbare nnlitänsche Samt « ^ Stroh d . j,

die Verschmachtenden auf ° 0 p  A
j sterbend aus Mangel an « 'gestand, ^ ^ge

hung, kurz in unbeschreiblichem„ betveŜ scĥ „ Uhi
ldeten, die unfähig waren, st ) helfen,^ die ^ hÄToten - Dnnant versuchte zu 'hat ° A ?
Städte und Dörfer , „ t /

nszeuen pw » Lchmchten lltt> \
)ie Wunden der S Fra»ea ^ z»

Tode geführt hatten 7 . ^ ^ ousb'A ^
im Frieden in KrankenPsteg Z,hl cv' - 9

riege üben *u lönnettj. ®. auen n ‘$et  M,füll1Ö ;iiJ
r und katholischen0 rbtgRingel * SjetP *Jtej{ i %
,e ausreichte - vor fl k

JSSTffiÄ «s »*!
nden Vertrag verpfsichwr 7 „x> ^
Württemberg, Belgien, 8 Portnb. hie. " M ' »st

ni, Holland, Spanien und ^ „ „ de ,e ^
„ diesem bindenden Bert hsthchen̂'
Sanitätspersonals, der 8 beauftr̂ Ftast <Tmnöiiiort Verwundeter gjatton. tet i;• oxanmxt  Verwuno » -

nbürgt ohne Ansehen ^ 366̂

.um Schutz! f bezeichu 'fl .„inr
> gemein ame FuÄrinbinde f iß'i
eine gemeinsame A ^ ißo-n ^ hch ^

Das rote Kreuz aus ,^haE .^ch0 , 0̂0'
r aanwn zivilisierten WM ^ ,st

. Das rote Kreuz ^ HE - v
er ganzen zivilisiertê Ŵ ^ s sî „„t,
en Kreuzes bekan.ll, r , z \



w

Fl

S
295

Nmu^ ote tt Kreuzes an und hat seither bei der
AÄ ! ^ erster Reihe gestanden. Seit 1897 haben
\5Mnto ee  der deutschen Vereine voiu Raten Kreuz,

tlint)nt- Daß die helfenden Hände nicht nur

über einem Kissen oder auf der Ornameuteiüpindel in unzähligen Va-
Nationen herzustellen sind, ist augenblicklich sehr beliebt und stets von reicher
und aparter Wirkung . Die einfache Form der Häubchen , die em schnelles
Waschen und bequemes Plätten ermöglicht , ist aus den Abbildungen
deutlich zu ersehen , ebenso das Muster für den Stickereischmuck, Bei dem

« to; oer Vorräte zu ut
?gl>t ^ Maftssührung tmd des Kochens kun-
Ä>erâ rinnen vom Roten Kreuz, wie die
jS-v ,nc  gewaltige Mahnung an die Frauen
°>k»> alle Männerberufe eingedruitgen,

>E»Neigung der höchsten Güter mit
vS bei den Männern liegt. Eine ste¬tig tnk’  oei den Männern uegr. Eine c

y | Ken. 0>e, die mit ihren Forderungen über
^ !rasten Männer voran zum Schutz, z,lr

als Helferinnen dann erst, und dieses
Ander so arost und so gut.>1

'K

% oer ^trnten aus grauer
CHet ?eßnnen in dieser Zeit, die das lächer-
v !Ärgern" Kontor- oder Bureauarbeit ge-

-

. so groß und so gut.
En der Fronen aus grauer Vorzert
s

£ - - _ _ _
^ tzê ^en! Haushalten! Aufräumen!̂ Wuu^ > die kleinste, die niedrigste Arbeit,
d! »̂ck>A das ist Frauengröße in dieser Zeit.
■V.HlirS 0rt  i° schwere Zeit senden mußte, um

Helferinncnarbeit wieder als Ehre
ttÄr,"Füdas ist ein Los, an dem das ganze"<i Mas » " US . . , .. .. . . . .

er wenn unsere deutsche weibliche">k mildê - - - - ■ - ■ • *

Kindcrhäulichc» mit Weitzstickcreiund„Sol"verzierung.
jiinderhäubchcn mit Wcißstickerei.

5abr!*)ftr ernsten Zeit erkennt, daß jede Arbeit.
LAbeit besser als die ländliche Feldarbeit,

ji

besser als die ländliche Feldarbeit,
^ Egchbühäftsarbeit besser als häusliche Küchen-

’ Pr diese schwere Zeit zum Segen werden.

^ie Himb eere.

?!

SS? be eteu
lil*

*V lc. haben große, rote Beeren. Beiut
' ^ e ŝtark zurückzuschneiden. Man sorge. . . . _ _ . ,

tollb briebfühige Knospen verbleiben,plf* Din J er cn  ' L-. '•öee

K ift-
Haushalt gern gesehene Frucht und

Frr >„. oie ^ ^Vr te  Johannisbeere_ Das köstlichste Gelee
. . . unübertreffliche Himbeersaft
nur ungertr verntißt. Für den

e Äser ist der Einkauf der Himbeeren eine
istmAe, ist sie doch doppelt so teuer als die

>Ü", üi.Ä ' L'n Gartenbesitzer sollte es jedoch
'LÄ̂ efM .wenn das Gärtchen noch so klein ist,

Häubchen links überwiegt die Plattstichstickerei , bei dem anderen die Ver¬
zierung mit „Sols " , die übrigens auch durch Häkel-, Strick- oder Klöppel¬
motive ersetzt werden können . Farbiges Seidenband , das durch schmalen
Klöppeleinsatz oder in den Stoff gearbeitete Stege geleitet wird , putzt
die Häubchen noch besonders nett aus und ermöglicht es , sich mit jedem
Kleidchen passend zusammenzustimmen.

Unsere Bilder E 3

f fffi init auben  ein Plätzchen zu reservieren. Ich
VAbnÄ . .%7aHb(1,MCUu8en Ratschlägen beim Pflanzen

„Ä6 dienen. Man kaufe nur gute, c
UNd

dienen. Mali' kaufe nur gute, groß-
9eq . ^ ^ ekannten Baumschule . Als Sorten

^^ arlborough und Superlative. Beide

'Hs "
"t, ^ fnTf v,1 ’o

Jt k Die tu erhüten. daß der Stock die ganze Rute
^erl >-s? eren bleiben im ersten Jahre ja doch

Sv spart der Stock seine ganze Krafti. tHi mit murr vor emu |ciuc yuugc-
ptiffn ^ w' Und es ist ein großer Vorteil, wetni
Hpe*1 .. . e recht fröf+in tnprftp.n : so ist eine ante

vlll WVV ll f «VVHH

. ■ -i,  uriK6Lrê t kräftig werden; so ist eine gute
e* Ertrag in der Zukunft ist gesichert.

- CjqÄ ungewurzelt sinch werden die Triebe
Ä Jenfte» bech gerade die Spitzen, an denen
iS . Hneis"i eeten  wachsen. Hat ein Stock jedoch

. Äch u,bet rnan am besten die schwächsten bis
sA>Ä >Nbe°i. , en nach dem Abernten die alten Ruten
VV; domÄ buchen sehr viel Wurzelausläufer,i’ k« u. 111 Stockvom ""rcyen sehr viel Wurzetanstauser,

tve>r^ ^ ck kommen selbständige Ruten her-0kkü 'r C-\ n .. .ii. .. . l 'rü+lt rf  Süll 11V1(tIim Herbst mit einem Stück Wurzel- liejr westet" un tzerbj
mit ^brpflanzt.

^ Äanh ° .Cm  Absta ... ö . r ,. „ ..
:H\ eti 0,:bev(?^ Ö0n  etwa l % m. An beiden Enden
|.|S . ^svsix̂Wenfalls noch in kleineren̂ Zwischem

>7 ^ > , . » . .o . . Die Himbeeren werden
n,, 0 um Abstand gepflanzt. Die Reihen

i ’5>Ueu ^tjj en  windet. . . . .
nn  noA'JW ten  Boden. Aber auch in trockener
bedeZ Erfolge haben, ^ ~ '

xs

an denen Draht oder Latten
man dann die Ruten fest.

m—yc quven, wenn man den Boden
wd außerdem noch gießen kann.

C. Fusch.

2̂* Baus
/ltu ci . . . -

' ^ """bchen.
‘ .v »nde, waschbare Häubchen aus weißem
ieWcteip 1’ ^echt gut nachgebildet iverdeu können.

1 und Sonnenspitzeu , sogen. „ Sols " , die

Eine serbische Proviantkolonne auf dem Marsch. Die Proviant¬
kolonnen der serbischen Armee bestehen , den topographischen Verhältnissen
entsprechend , großenteils aus sogenannten ! leichten Trainfuhrwerk , bei
dem die landesüblichen Ochsengespanne ausgiebig herangezogen werden.
Infolge der schlechten Straßen kommen die Züge nur langsam vorwärts.

Der Flissakbrnnnen in Thorn . Am 28. Juni fand auf dem Rathans-
hof zu Thorn die feierliche Enthüllung des Flissakbrunnens statt . Er ver¬
sinnbildlicht die Weichselslößerei, die seit alters her in Thorn in hoher Blute
steht Der Brunnen stellt den Flissak in leicht angedeuteter Tanzstellung
dar mit Hut und Mantelumwurf . Das Brunnenbecken ist ein nnregei-
mäßiqes Achteck, der Rand mit einem Fröschechor geschmückt. Der Ent¬
wurf stammt von dem Berliner Bildhauer Georg Wolf . Die Kosten wur¬
den durch freiwillige Beiträge in Thorn anfgebracht . •

gin neuer Bremsprellbock mit Schlepprost ist pingst auf denr « tettiner
Bahnhof in Berlin probeweise aufgestellt worden und hat sich bei mehreren
praktischen Versuchen gut bewährt , da er auch sehr schwere und mit ziem¬
licher Geschwindigkeit auffahrende Züge fast stoßlos aufzuhalten verniochtc.
Der Prellbock, der etwa zehn Meter vor dem Gleisende steht, besitzt einen
schweren Schlitten mit kräftiger Traverse , gegen die im Falle der Gefahr
die Puffer der Lokomotive stoßen. Ein sinnreiches System von beiderseits
eingreifenden Bremsbacken bewirkt dann das Bremsen und Anhalten des
Zuges , der also weit weniger jäh und hart zuni Stillstand gebracht wird,
als bei den bisherigen Prellbockkonstruktiouen . . .

eilt Kochherd als Denkmal. Henriette Davidls , der Verfasserin des
weitverbreiteten Kochbuchs, ivurde in ihrem Geburtsort Wengern a. d. Ruhr
ein eigenartiges Denkmal gesetzt. Das alte Pfarrwitwenhaus das dw Auto¬
rin und ihre Mutter nach dein Tode des Pfarrers Ernst Hemr . Davidls
längere Zeit bewohnten , mußte infolge des Baues der neuen Eisenbahn¬
linie Barmen —Witten niedergerissen iverden . Die Bahnbauverwaltung
hat nun zum Andenken an die bekannte Frau den Kochherd, an dem Hen¬
riette Davidis ihre Küchenrezepte ersann und ausprobte , in e,ne Mauer
des Bahndamms eingebaut . ^ ir , , , , r .

Die Drci -Kaiser -Ecke bei Mqslowi », wo Deutschland , Österreich und
Rußland zusammenstoßen . Die politische Grenze zwischen den drei Rei¬
chen bildet die schwarze und die weiße Przemsa , die sich beide am Treff¬
punkt der drei Reiche vereinigen . Hier fand einst die denkwindigt Zu¬
sammenkunft der drei Kaiser Wilhelm , Alexander und Franz Joseph statl.

Das Bereinshaus deutscher Ingenieure in Berlin , an der Ecke der
Sommer - und Dorotheenstraße , ist vor kurzem emgeweiht worden . An
denkwürdiger Stätte , gegenüber Wallots Meisterwerk und unwert dem
Brandenburger Tor , erhebt sich das neue Heun , das bei aller äußeren
Schlichtheit durch seine kraftvoll gegliederten Massen die Bedeutung des
Deutschen Jngenieurvereins Iveit ioirkungsvoller zilm Ausdruck bringt alt,
das erste, vor etwa 17 Jahren erbaute Veremshaus ui der Charlottenstraße,
nahe der neuen Königlichen Bibliothek . Neue Zeiten , neue l̂ufgaben.
Der Verein deutscher Ingenieure zählt jetzt mehr als 25000 Mitglieder.

Generalfekdmiirschall Gras von Häselcr , ivclcher m letzter Zeit
viel genannt würde , ist am 19. Januar 1836 zu Potsdam geboren , wurde
1853 Offizier , nahm im Stabe des Prinzen Friedrich Karl an den Feld¬
zügen 1864 , 1866 und 1870,71 teil ; 1879 wurde er Chef der krlegs-
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geschichtlichen Abteilung des Generalstabes, 1890 kommandierender Ge¬
neral des 16. Armeekorps, nahm 1903 seinen Abschied, 1901 General¬
oberst, und 1903 Generalfeldmarschall.

Ein zweirädriges Automobil. Einschienenbahnen, deren Räder in
einer Linie angeordnet sind, und die daher zur Erhaltung ihres Gleich-
gelvichtes einen rotierenden Kreisel brauchen, sind in, Laufe der letzten
Jahre mehrfach konstruiert worden, ohne,daß sich dieses System jedoch bis¬
her in die Praxis Eingang verschafft hätte. Ein in London ansässiger russischer
Ingenieur , Herr P . Schilowsky, hat nun einen recht erfolgreichen Versuch
gemacht, dasselbe Prinzip zur Konstruktion eines Automobils zu verwerten.
Wie große Kraftersparnis sich auf diese Weise erzielen läßt, kann man leicht
beurteilen, wenn man den zur Fortbewegung eines gewöhnlichenDrei¬
rades oder gar eines vierrädrigen Wagens erforderlichen Kraftaufwand mit
dem eines Zweirades vergleicht. Bei gleicher Last ist ein Zweirad mit un¬
gleich geringerer Anstrengung anzntreiben als ein Dreirad. Der Grund hierfür
liegt aber keineswegs in geringerer Reibung
der Radlager, da diese Reibung nicht notwen¬
digerweise mit der Zahl der Räder zunimmt,
sondern vielmehr darin, daß beinr Zweirad
und ebenso bei jedem anderen eingleisigen
Fahrzeug die bei drei und mehr Rädern un¬
vermeidlichen Seitenstöße durch Unebenhei¬
ten des Bodens jo gut wie ganz ausbleiben.
In ganz besonders augenfälliger Weise gilt
dieser Vergleich aber von einem gewöhn¬
lichen vierrädrigen Automobil einer- und
dem Schilowskyschen zweirädrigen Wagen
andererseits. Ein Zweirad ist ein überaus
leichtes Gefährt von etlva 15 bis 20 Kilo¬
gramm Gewicht, gehorcht daher vollkommen
der Muskel- und Nervenenergie des Fahrers
und kann von diesem unschwer im Gleich¬
gewicht erhalten werden. Ganz anders liegt
die Sache bei einem Automobil, das viel¬
leicht 2000 kg wiegen mag. In diesem Fall
muß natürlich die persönliche Geschicklichkeit
des Fahrers durch selbsttätig wirkende me¬
chanische Vorrichtungen zur Herstellung des
Gleichgewichtes ersetzt werden. . Schilowsky
benutzt zu diesen, Zwecke einen nach seinen
Angaben konstruiertenKreisel, der, im In¬
nern des Wagens verborgen, nur eine ein¬
fache Einstellung braucht, u,n dann ohne
weiteres Zutun des Fahrers zu funktionie¬
ren, gleichviel ob das Automobil in gerader
Linie, in Kurven, bergauf- oder bergab¬
wärts fährt. Das Zweiradauto erreicht»nt
weit schwächerem Motor und viel leichterem
Chassis und Aufbau gleiche Geschwindigkeit
und Leistungsfähigkeit ivie ein entsprechen¬
der vierrädriger Wagen. Es kann auch auf
den engsten Wegen vorwärts kommen, wo¬
durch es besonders in neu zu erschließenden
Gebieten wertvoll wird. Was glattes Fah¬
ren anbelangt , so ist das Zweiradauto de», vierrädrigen Wagen unver¬
gleichlich überlegen. Außerdem sind aber Herstellungskostenund Brenn¬
stoffverbrauch geringer und die Fahrtsicherheit bei», Passieren von Kurven
und starken Gefällen erheblich größer. Ein Kreisel wiegt ein Zehntel bis ein
Fünfundzwanzigsteldes Gesamtgewichtes: seine Rotationsgeschwindigkeit be¬
trägt etwa 1200 bis 1500 Touren in der Minute, und sein Kraftverbranch
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eingehen; aber er besorgte ihnen einen ar
öaranf könnt-rdere»

sie den Mörder seinem Verhängnis preis.
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Gesundheitspflegeim September,
Obstmonat. Daher ist es ratsam, darauf aul>^ ^ bisst^
Bedeutung das Obst
hat. Diese Bedeutung
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Bauer:
Ter Protzenbauer.

..Können S ' dös Rauchen vertragen ?" —
D nute : ..Ach nein, leider gar nicht !"
Bauer : ..Da müssen S ' alleweil aussteig' n in ein anderes

Coupö. Jetzt geht's nämlich lös !"

Gesegnet^
'V' " bfem

et 1|,!  i«slu’l ' tl

S SSÄw!
I . ~ .

, iinen Sachvr linb / te„!»
beläuft sich auf höchstens1% Pferdestärken. Der Schilowskysche Wagen hat
Ende April seine ersten Fahrten durch die Straßen Londons angetreten.

1̂ 1- 3E Allerlei ESE
Arbeitsteilung. Fremder (zum Kastellan eines alten Schlosses): „Und

Schlosse wirklich umgehn?" — Kastellan : „Ja , jetzt im-da soll es in dem
mer, bei Tag geht der Gerichtsvollzieher und des Nachts die Ähnfrau um !"

Gemütlich. Gast: „Seit zwei Stunden warte ich nun auf das
Morgenblatt, Kellner!" — Kellner: „Gedulden Sie sich»och eine halbesdann kommt das Abendblatt !"

Ei» Gipfel des Erfolgs. „Nun,  wie geht's denn Ihren, Sohn, dem
Rechtsanwalt in Texas ?" — „Schlecht, der arme Kerl sitzt in, Gefäng¬
nis." — „Aber wieso denn?" — „Er hatte einen Pferdedieb zu verteidigen
und hielt ein so großartiges Plaidoyer , daß ihn die Richter gleich als
Helfershelfer da behielten."

Johannes Brahms verließ mit einem Besucher, dessen Schmeicheleien
ihm zuwider geworden waren , sein Wohnhaus. Als sie ans der Tür
traten , sagte der Besucher: „Meister, was wird wohl nach Ihrem Tode
über dieser Tür zu lesen sein?" - „Hier ist eine Wohnung zu vermieten",
entgegnete Brahms unwirsch. A. M.

Spanisches Verständnis für Gcrechtigkeitspflege. Ei» Dorffchmied
in Spanien hatte einen Mann getötet und wurde zu», Tode durch den
Strang verurteilt. Die Dorfbewohner taten sich zusaminen und suchten
den Alkalden auf, der für die Vollziehung des Urteils zu sorgen hatte. —
„Herr," sagten sie, „wir kommen, um dich zu bitten, laß den Schmied nicht
hängen ! Wir können ihn nicht entbehren. Wir haben Mwianden sonst im
Orte , der unsere Pferde beschlagen, unsere Räder ganz machen, unsere
Schlösser an Schränken und Türen in Ordnung halten könnte." - „Wie
sollte da die Gerechtigkeit zu ihrem Rechte konnnen?" fragte der Alkalde.
■- „Herr," schlug einer der Männer vor , „wir haben zwei Weber auf

stopfung, Leberanschoppnng

Trauben zu genießen. Selbstverst̂ ^grde
-s zu weit suyirnäher dartegen, da es .

vidualität des einzelnen daher
machen will, muß sich schon

Beerensträucher, insbesondere
sind für zeitiges Umpflanzen. verb
Zeit dazu, wenn man
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